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Ein Denkmal für Robespierre? 
Paris, den 25. Juni 1956. 

Als die blutrünstigste Gestalt der französi­
schen Revolution gilt Robespierre. Während 
der 16monatigen Schreckensherrschaft, für 
die hauptsächlich er die Verantwortung trug, 
stand die Guillotine nicht einen Tag still. 
Trotzdem hat es jetzt ein französischer Hi­
storiker, Jean Massin, unternommen, den 
Ruf des so Verfemten wieder herzustellen. 
Dabei weist er auf die Tatsache hin, daß heu­
te fast alle Helden der französischen Revo­
lution in Paris ihr Denkmal besitzen, so La 
Fayette, obgleich er mitten imKrieg zumFeind 
überging, so Mirabeau, der sich von der kö­
niglichen Familie bestechen ließ, so Danton, 
der selber viele aus Schafott schickte, bevor 
er selber dran glauben mußte. Nur Robes­
pierre bleibt verachtet, obgleich er bereits zu 
seinen Lebzeiten den Beinamen „der Unbe­
stechliche" trug, weil er an alles, nur nicht an 
sich selber dachte. 

Mit seiner Studie wendet sich Jean Massin 
gegen die „stets hartnäckigen Legenden über 
die enormen Blutopfer", die angeblich oder 
wirklich Unschuldige bei großen historischen 
Konflikten — z. B. der französischen Revo­
lution — bringen mußten. Das Buch über Ro­
bespierre erscheint gerade in dem Augen­
blick, da ein ähnlicher Konflikt das britisch-
französische Verhältnis trübt; wiederholt kri­
tisierten Abgeordnete der französischen Na­
tionalversammlung, daß britische Politiker 
zwar das Vorgehen Frankreichs in Algerien 
verurteilten, wohl aber zuließen, daß Groß­
britannien gleichfalls einen Kolonialkrieg 
führt. Der unabhängige Abgeordnete Four-
cade richtete an die Regierung Mollet eine In­
terpellation, sie möge eine vergleichende 
Statistik über die Opfer im französischenAl-
gerien und im britischen Kenia veröffentli­
chen. 

Auf diese Frage antwortete jetzt im Ge­
setzblatt der französischen Republik Alge­
rienminister Robert Lacoste u. a. wie folgt: 
„Die Zahl der in Algerien in der Zeit vom 1. 
November 1954 bis zum 31. März 1956 getö­
teten Rebellen beläuft sich auf 4885, die Zahl 
der in Lagern internierten auf 1587. Algerien 
zählt 9,6 Millionen Einwohner . . . Nach den 
letzten amtlichen britischen Berichten über 
den Aufstand in Kenia stellen sich die Zif­
fern wie folgt dar: 10 350 Rebellen getötet; 

Sukarno 
entschlüpft dem Protokoll 

Der indonesische Staatspräsident Dr. Sukarno, 
der auf seiner achttägigen Informationsreise 
durch die Bundesrepublik am Donnerstag in 
Hamburg eintraf, nimmt hier eine im Protokoll 
nicht vorgesehene Handlung vor. Bei seiner 
Fahrt zum Rathaus begrüßte er einige kleine 
Hamburger Jungen und Mädchen, die sich unter 
den Schaulustigen befanden, die die An- und 

Abfahrt des Gastes beobachteten. 

29 000 Gefangene; rund 1000 Todesurteile. 
Kenia zählt 5,7 Millionen Einwohner." 

Angesichts dieses Wettstreites um die ge­
ringsten Blutopfer stellt der Schriftsteller 
und Dramatiker Morvan Lebesque im Pari­
ser „Canard Enchaine" erneut die Frage, was 
denn nun eigentlich dem so blutrünstigenRo-
bespierre der französischen Revoluion vorge­
worfen werde. Er erinnert daran, daß vom 
französischen Berufungsgericht 1920 2700 
französische Soldaten rehabilitiert wurden, 
die 1917 innerhalb weniger Wochen wegen 
angeblichen Defaitismus unter der Verant­
wortlichkeit des Marchall Petain zu Unrecht 
erschossen worden waren. Während des 
zweiten Weltkrieges starben nach unverdäch­
tigen deutschen Quellen in Konzentrationsla­
gern rund 10 Millionen Menschen, die am 
Krieg nicht teilnahmen, worüber die Politik 
inzwischen längst hinweggegangen sei. An­
gesichts dieser „offensichtlichen Relativität 
der Blutopfer" fordert Lebesque, daß Robes­
pierre nun endlich auch ein Denkmal gesetzt 
werde, denn abgesehen davon, daß zweifel­
los nicht alle seineOpfer unschuldig gewesen 
seien, bleibe die Tatsache bestehen, daß in 
den 16 Monaten Robespierrschen Wirkens 
insgesamt nur 2697 Todesurteile ausgespro­
chen und vollstreckt wurden. Stefan Dorin. 

Erhard verkündet 
Konjunkturprogramm 

Bundeswirtschaftsminister Erhard verkündete 
vor dem Bundestag in Bonn ein Konjunkturpro­
gramm der Bundesregierung, das die wirtschaft­
liche Entwicklung in der Bundesrepublik stabi­
lisieren soll. Das Ausweiten der Nachfrage soll 
verlangsamt, das Güterangebot erhöht werden. 

Indiens Markt ist voller Chancen 
Innerhalb der nächsten fünf Jahre will Indien 
in seine Privatindustrie eine Summe inve­
stieren, die 240 Milliarden Fr. entspricht.Eine 
noch viel größere Summe wird die Regierung 
für den Aufbau und Ausbau der Schwerin­
dustrie verwenden. Der Plan der Regierung 
ist sehr sorgfältig ausgearbeitet und auf die 
einzelnen Produktionsziele abgestellt wor­
den. Man weiß genau, was man herstellen 

Spaak: Aktionsfrei 
; für Brüssel-Konferenz 

PARIS (ep). Außenminister P. H. Spaak, der 
mit der Vorbereitung der am 26. Juni begin­
nenden Konferenz zur Ausarbeitung der Ver­
träge für EURATOM und den gemeinsamen 
Markt beauftragt ist, hat nach den Besprech­
ungen mit dem französischen Außenminister 
Pinneau am 12. Juni inzwischen auch noch 
mit Bundeskanzler Adenauer und Außenmi­
nister von Brentano in Bonn verhandelt. Da­
bei sind nicht nur Verfahrensfragen bespro­
chen worden, wie man vor allem aus der Un­
terhaltung Spaaks mit Pineau erfahren hat. 

Spaak legt Wert darauf, daß-die Delegatio­
nen der 6 Montan-Union-Länder, um aktions­
fähig zu sein, von verantwortlichen Persön­
lichkeiten geleitet werden, die in enger Ver­
bindung zu ihren Regierungen stehen. Man 
kam auch überein, in Anbetracht der noch be­
stehenden grundsätzlichenMeinungsverschie-
denheiten regelmäßig Außenminister-Sitzun­
gen anzuberaumen. Die erste wird voraus­
sichtlich im September abgehalten. 

will und wieviel — wie viele Lokomotiven, 
Waggons, Mineralproduke und Schiffe, wie­
viel Papier, Stahl usw. 

Auf privatwirtschaftlichem Gebiet aber 
herrscht noch große Unklarheit, wofür der 
vorgesehene Betrag aufgewendet werden 
soll. 

Es liegt auf der Hand, daß ein Teil dieser 
Summe der Erneuerung und der Erweiterung 
des Maschinenparks und der Fabriken dienen 
wird. Aber im allgemeinen hat der Inder, der 
über Investitionsmittel verfügt, noch keine 
klare Vorstellung davon, wie und wo er sein 
Geld am besten anlegt. Bei der Abschaffung 
derVorrechte des Maharadschas und derAuf-
lösung von Großgrundbesitz erhielten die Be­
troffenen beträchtliche Abfindungssummen, 
die sie investieren könnten, wenn sie nur 
wüßten, wie. Von Industrie verstehen sie 

nichts. Sie wissen auch nicht, welche Artikel 
in Indien gewinnbringend hergestellt werden 
könnten, wie hoch die Anfangsproduktion 
sein müßte und wie sich ein Betrieb später 
schrittweise ausweiten ließe. 

Nehmen wir nun einmal an, ein ausländi­
scher Unternehmer würde einen detaillierten 
Investitionsplan ausarbeiten, in dem genau 
aufgeführt ist, was für Gebäude, Maschinen, 
Kapitalien usw. erforderlich sind, um eine 
bestimmte Industrie aufzubauen. Der an ei­
ner eventuellen Investition interessierte In­
der würde ihn dann fragen: „Gut und schön 
— und wie wird sich das Produkt verkaufen 
lassen? Wieviel wird dabei zu verdienen 
sein?" Denn schließlich interessiert ihn das, 
was für ihn herausspringt, doch mehr als die 
Solidität des Industrieunternehmens allein, 
in das er sein Geld hineinstecken will. 

Damit aber ist die Kernfrage berührt. Es 

Vor 8 Jahren 
sollte Berlin fallen 

m 
Die Blockade scheiterte 

am gemeinsamen Willen des Westens 
FRANKFURT-M. (ep) Vor 8 Jahren versuch­
te die Sowjetunion, durch Verhängung der 
Blockade über Berlin am 23. Juni i948 ihre 
Expansion in Europa weiter voranzutreiben. 
Der Kalte Krieg war auf dem Höhepunkt und 
konnte jede Minute in einen heißen überge­
hen. Unter dem Druck der Blockade — alle 
Land- und Wasserverbindungen waren ge­
sperrt — sollten die amerikanischen, briti­
schen und französschen Truppen in Berlin 
gezwungen werden.die Stadt aufzugeben.Die 
Luftbrücke und der Widerstand der Bevöl­
kerung retteten aber Berlin. 

Der entscheidende Grund für die Blockade 
war, daß es den 4 Besatzungsmächten infolge 
sowjetischer Unnachgiebigkeit nicht gelang, 
sich auf eine gemeinsame Deutschland-Poli­
tik zu einigen, wie sie das Potsdamer Abkom­
men von 1945 festlegte. Eine Viermächte-Ver-
einbarung über die Währungsreform war 
nicht zu erreichen. Bereits am 20. März 1948 
verließ der sowjetische Militärgouvernenur 
den Alliierten Kontrollrat. 

Während der ersten drei Monate der Blok-
kade flogen britische und amerikanischeFlug-
zeuge über 270 000 Tonnen Fracht nach Ber­
lin, vor allem Kohle und Lebensmittel. Die 
Westmächte unternahmen bereits Ende Juni 
diplomatische Schritte. Der amerikanische 
britische und französische Botschafter inMos­
kau verhandelten mit Molotow und Stalin. 
Alle Bemühungen scheiterten j«doch. Am 27. 
September stellten daher die Westmächte in 
einer Note an die sowjetische Regierung fest, 
daß sie sich gezwungen sähen, das sowjeti­
sche Vorgehen in Berlin dem Sicherheitsrat 
der Vereinten Nationen zu unterbreiten, um 
die Bedrohung desFriedens und der interna­
tionalen Sicherheit abzuwehren. Sie dachten 
nicht daran, Berlin aufzugeben. 

Bis zum Frühjahr 1949 dauerte die Blocka­
de. Amerikanisch - sowjetische Verhandlun­
gen beendeten sie. Sie hatte sich als Bume-
rang für die sowjetische Politik erwiesen.Die 
eindeutige u. gemeinsame Haltung der West­
mächte und der Berliner Bevölkerung verei­
telte Moskaus Pläne. 

gibt nämlich in Indien keineMarktforschungs-
organisationen, die einen Anhaltspunkt für 
die Beurteilung eines möglichen Marktes er­
arbeiten könnten. Es gibt keine Statistiken, 

Abschiedsdemonstration sowjetischer Flieger 
87 sowjetische Schlachtflugzeuge eines über 10 
Jahre alten Tys gingen zum letzten Mal auf dem 
Militärflugplatz Brandenburg an der Havel an 
den Start, um in die Sowjetunion zurückzuflie­
gen. Die Maschinen gehören zu der 200. sowje­
tischen Gardeluftdivision. Sie ist ein Teil der 
33 500 Mann Sowjettruppen, die zur Verringe­
rung der sowjetischen Streitkräfte aus der Sow­
jetzone abgezogen werden sollen.DieVerabschie-

dung der Luftwaffendivision war von den sow­
jetischen Behörden zu einem zweistündigen mi­
litärischen Schauspiel aufgezogen worden, wozu 
auch die in der Bundesrepublik stationierten 
amerikanischen, britischen und französischen 
Streitkräfte eingeladen waren, die sich aber 
durch die Chefs ihrer Westberliner Militärmis­
sionen vertreten ließen.. Als höchster sowjeti-
scherVertreter warMarschallGretchko erschienen 



aus denen sich errechnen ließe, welche Zu­
kunft ein bisher importierter Artikel hätte, 
falls er in Indien selbst hergestellt würde. 
Man weiß zwar natürlich, daß ein Markt für 
diesen Artikel vorhanden ist, sonst würde 
er ja nicht nach Indien importiert. Aber über 
den Umfang eines solchen Marktes und seine 
Möglichkeiten tappt man im Dunkeln. 

Kann derArtikel in Indien hergestellt wer­
den? Falls ja, wird er sich im Wettbewerb 
mit dem importiertenArtikel behaupten kön­
nen? Werden indische Rohmaterialien zur 
Verfügung stehen, oder wird man Halbfer­
tigfabrikate importieren müssen? All diese 
Fragen müssen erst einmal beantwortet wer­
den, und dafür benötigt man eine Marktfor­
schung, die in Indien noch geschaffen werden 
muß. Aber erst nach Beantwortung dieser 
Fragen wird es möglich sein, auch die Kern­
frage zu beantworten; nämlich, ob sich die 
Produkte schließlich auch gewinnbringend 
verkaufen lassen. 

Die Folge davon ist, daß derMann mit dem 
Investitionskapital entweder sein Geld fest­
hält aus Angst, es bei einem Unternenhmen 
einzubüßen, von dem er nichts versteht, oder 
es in einem Industriezweig investiert, in dem 
bereits andere erfolgreich investiert und ver­
dient haben. So gab es eine Zeit, da alle ihr 
Geld in Textilien oder Filmen, in'Zerhent 
oder Zucker.in Rundfunkgeräten, Fahrrädern 
und Limonaden investieren wollten, je nach­
dem, was gerade Mode war. 

Dieser ganze Komplex schafft für den aus­
ländischen Unternehmer, der am indischen 
Industrieaufbau interessiert ist, ein ganz 
neues Bild. Es ist heute nicht mehr damit ge-

ciliilv Kolonial-Lotterie 

Ziehung vom 23. Juni 
9. Serie 1956 
k r r e n n o v . 

Untenstehend die Resultate der Zie­
hung/welche am vergangenenSams-
tag in Malmedy stattgefunden hat. 
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tan, Indien vom Ausland her Maschinen gu­
ter Qualität zu wettbewerbsfähigen Preisen 
anzubieten. Erforderlich ist weit mehr. Der 
ausländische Industrielle, der Indien beim 
Aufbau seiner Industrie helfen möchte, muß 
zuerst einmal Marktforschung betreiben als 
Grundlage für Statistiken, aus denen sich er­
sehen läßt, daß die von ihm vorgeschlagene 
Fabrik sich im Konkurrenzkampf behaupten 
kann und Profite abwerfen wird. Der nächste 
Schritt ist die Ausarbeitung kompletter Plä­
ne, und schließlich das Angebot, Maschinen 
und dazu vor allem auch das- technische 
„Know-how" zu liefern, gleichzeitig aber 
auch selber mit einem kleinen Anteil in das 
Unternehmen einzusteigen.Für den indischen 
Investor ist allein eine solche Partnerschaft 
Gewähr dafür, daß das Unternehmen endlich 
einmal mit Profit arbeiten wird. Für den aus­
ländischen Industriellen aber ist der Weg.der 
von ihm erfordert, sich auch als Statistiker 
und als Partner zu betätigen, wiederum der 
einzige, der zu dem von ihm erhofften Ziel 
führt: daß er nach einem ersten erfolgreichen 
Start in Indien an diese Betriebe auch für die 
Zukunft seine Ersatzteile und später neue 
Maschinen zur Erweiterung der Kapazität lie­
fern kann. S. Gupta. 

Belgien — 1. Lieferant Hollands 
BRÜSSEL, (ep) Hollands Außenhandel im 1. 
Quartal dieses Jahres übertraf den des 1. Vier­
teljahres 1955 in Ein- und Ausfuhr. Dabei wur­
den aber weniger Einfuhren durch Exporte 
gedeckt als vorher. Bester Kunde blieb bie 
Bundesrepublik,gefolgt von Belgien u. Groß­
britannien. Belgien hat dagegen am meisten 
nach Holland geliefert. Westdeutschland 
liegt bei den Importen an 2. Stelle, USA an 3. 

Deutsche Truppen 
bleiben im Lande 

Für NATO-Planung erst Ende 1958 verf ügb ar 
PARIS, (ep) Vor kurzem in der Bundesrepu­
blik veröffentlichte Meldungen, die USA hät­
ten von Frankreich u. den Benelux-Ländern 
auf die Frage, ob man bereit sei, deutsche 
NATO-Truppen auf eigenem Gebiet zu statio­
nieren, eine allgemeine Absage erhalten, ent­
behren nach zuverlässigen Informationen 
aus Paris jeder Grundlage. Eine solche Anfra-
geerfolgteweder offiziell noch offiziös.Grund-
sätzlich kann nämlich in den nächsten Jah­
ren die Entsendung deutscher Truppen nach 
anderen NATO-Staaten überhaupt nicht in 
Erwägung gezogen werden. Die ersten deut­
schen Rekruten stehen nicht vor Sommer 1957 
unter Gewehr und die deutschen Divisionen 
sind für die NATO-Strategie kaum vor Ende 
1958 verfügbar, auch nicht zum Teil. Außer­
dem hat die atlantische Verteidigung ihre 
schwächsten Stellen nach wie vor in Deut­
schland selbst, besonders nach der Verlage­
rung der französischen Truppen nach Nord­
afrika. 

Zur Einstellung fremder Bevölkerungen zu 
deutschen Truppen ist für Frankreich zu be­
merken, daß die Anwesenheit deutscher Of­
fiziere und Unteroffiziere, die bei der NATO 
Dienst tun, bisher nicht zu den geringsten 
Reibungen führte. Eine bedeutende Pariser 
Abendzeitung hat sogar ohne Schwierigkei­
ten über die Ausbildung deutscher Versuchs­
piloten in einer französischen Fliegerschule 
ausführlich und in durchaus positivem Sinne 
berichtet. 

^ U / e K U R Z N A C H B f C H T I N 
— BRÜSSEL. Schwere Fälle von Beamtenbe­
stechung wurden im Außenministerium auf­
gedeckt. Es hat sich herausgestellt, daß meh­
rere hohe Beamte laufend Geldsummen an­
genommen haben, um sich gewisse geschäft­
liche Vorteile bei Abschluß vonAusIandsver-
trägen zu sichern. Die Staatsanwaltschaft 
nahm bereits mehrere Verhaftungen vor, dar­
unter den Generaldirektor im Außenmini­
sterium und Präsidenten des Außenhandels­
amtes Olivier Gérard, G. Friedberg, Direktor 
der Außenmärkte, F.Feldheim, und L. Meers, 
Generalinspektor im Außenministerium. 

AUSLAND 
— ALGIER. Bei Zusammenstößen in Algier 
am letzten Samstag und Sonntag gab es 9 
Tote und 22 Verletzte. Während der verflos­
senen Woche wurden allein im Stadtgebiet 
von Algier 30 Attentate verübt, die 15 To­
desopfer forderten. „Mordkommandos" pro­
vozieren die europäische Bevölkerung, die 
ebenfalls zu den Waffen gegriffen hat. 
— KAIRO. Gelegentlich eines Besuches in 
Kairo schlug Prinz Moulay Hassan von Ma­
rokko die Schaffung eines „euro-muselmän-
nischen" Bundes vor. Frankreich, Marokko, 
Tunesien und Algerien sollen diesem Bund, 
der zur Befriedung Nordafrikas beitragen 
soll, beitreten. 

- LONDON. Am kommenden Mittwoch fin det in Downing Street eine Konferenz L... Erstminister des britischen Commonwealth statt. 
- MOSKAU. Zu einem diplomatischen Zvi 
schenfall kam es zwischen der Sowjetunion 
und der Bundesrepublik. Zwei Personen wa­
ren von der sowjetischen Polizei im Garten 
der deutschen Botschaft verhaftet worden 
Die Bonner Regierung hat gegen diese Ver 
letzung desExteritorialrechtes protestiert.Die 
Identität der beiden Verhafteten, die deutsch 
sprechen, ist nicht bekannt. Der Zwischen 
fall ereignete sich am 19. Juni. 
- BELGRAD. Der Sekretär der Vereinten 
Nationen Dag Hammerskjöld begibt sich am 
10. Juli nach Jugoslawien zu einem dreitägi 
gen Besuch. 
- WIEN. Bundeskanzler Raab hat mit der 
sozialistischen Partei eine Einigung über die 
Teilnahme dieser Partei an der Regierung ge­
troffen. Die Regierung setzt sich wie folgt zu 
sammen: Bundeskanzler: Julius Raab (Volks­
partei), Vizekanzler: Adolf Schaerf (Soz,), 
Außenminister: Leopold Figl (Volksp.), In 
nenminister Oskar Helmer (Soz.), Finanzmi-
nisternister: Dr. Reinhard Karnitz (ohne Par­
teizugehörigkeit) und Verteidigungsminister: 
Ferdinand Graf (Volksp.). 

Frau Janetzky vom Gouverneur 
von Kalifornien empfangen 

ST.VITH. Frau Janetzky,die allen Hörern der 
Sendung in deutscher Sprache für die Ost­
kantone wohlbekannt ist, befindet sich au­
genblicklich als „Botschafterin des belgischen 
Tourismus und der Weltausstellung 1958 auf 
einer Rundreise durch die Vereinigten Staa­
ten. In Los Angeles wurde sie vom Gouver­
neur des Staates Kalifornien Powers emp­
fangen. Der belgische Konsul Barthélémy 
war ebenfalls zugegen. Frau Janetzky über­
gab dem Gouverneur als Zeichen der Freund­
schaft Belgiens zu den Vereinigten Staaten 
Brüsseler Spitzen. In einer Ansprache legte 
Frau Janetzky die Ziele der Weltausstellung 
dar und stellte mit Freude fest,daß über eine 
Million Amerikaner die Ausstellung und Bel­
gien besuchen wollen. 

Zivilstand 

Engere Zusammenarbeit 
EGKS-England 

LUXEMBURG, (ep) Der Stahlausschuß des 
Assoziationsrates Europäische Gemeinschaft 
für Kohle und Stahl (EGKS) Großbritannien 
hat Anfang Juni in Luxemburg seine 4. Sit­
zung abgehalten. Erörtert wurde die Situati­
on des Stahlmarktes.Der Ausschuß prüfte die 
Maßnahmen zur Schrotteinsparung und traf 
Vorkehrungen für eine engere Zusammenar­
beit auf dem Gebiet der Betriebssicherheit, 
Arbeitsmedizin, sozialen Betreuung sowie 
technischen Forschung. Der Assoziationsrat 
wird am 1. Juli in Luxemburg zusammentre 
ten. 

UN-Technische Hilfe 
für 101 Länder 

NEW-YORK, (ep) 101 Länder und Gebiete der 
Welt haben 1925 technische Unterstützung 
durch das Technische Hilfsprogramm der Ver­
einten Nationen erhalten. Das geht aus dem 
soeben Veröffentlichten Jahresbericht des 
Amtes für technische Hilfsprogramme hervor 
26 Mill. Dollar sind ausgegeben worden, da­
von 3 1 % im Fernen Osten, 26 in Südamerika, 
22 im Mittleren Osten, 9 in Afrika und 8 % in 
Europa. Rund 4 % wurden für internationale 
Projekte aufgewendet. 71 Staaten stellten den 
UN Beiträge in Höhe von fast 28 Mill. Dollar 
zur Verfügung, ungefähr die Hälfte allein die 
USA. 

Stadt St.Vith 
Für den Monat Mai 1956 

G e b u r t e n 
Am l. Mai 1956, Schütz Jochen S. d.' Eheleute 
Schütz-Peren, St.Vith; am 1., Spoden Gerlinde 
Anna Johanna T. d. EheleuteSpoden-Spoden 
Bütlingen; am 3. Müller Roswita Gertrud T. d. 
Eheleute Müller-Hans, Amel; am 14. Kohnen 
Ren6KarlS.d.EheleuteKohnen-Eicher,Recht-
Born; 15. Heinen Mario T. d. Eheleute Heinen-
Zanier, Gouvy ; am 16. Reitzt Sophia'.Kathari-
na T. d. Eheleute „Reitzt-Dosquet, Thommen-
Oudler; am 25. Halmes Rolf Martin Cornelius 
S. d. Eheleute Halmes-Plumacher, Recht; 27. 
Schwall Karl Josef S. d. Eheleute Schwall-
Küpper, Crombach-Rodt; am 25. Lorent Bru­
no Marcel Felix S.d. Eheleute Lorent-Flück, 
St.Vith; am 26. Drömmer Robert Bernh ard S. d. 
Ehel.Drömmer-Veithen,Heppenbach-Mirfeld 

Tendenz zum Abrüsten 
erkennbar 

PARIS, (ep) In verschiedenen NATO-Kreisen 
ist man überzeugt, daß man in absehbarer 
Zeit zu Abrüstungsentscheidungen gelangen 
wird. Es mache sich überall eine Tendenz in 
dieser Richtung bemerkbar. Einzelheiten sind 
noch nicht bekannt, es liegen auch keinerlei 
Pläne vor. Es sei jedoch nicht ausgeschlossen, 
daß sich vielleicht schon vor Jahresende die 
NATO mit dem Abrüstungsproblem befassen 
werden. 

72 Fr. Steuern für l k g Rohkaffee 
FRANKFURT/M. (ep) Die steuerliche Bela­
stung fürlkgRohkaffee istinderBundesrepu-
blik mit 6 DM am höchsten. Die Abgaben be­
tragen in Italien rund 60 Fr., in Oesterreich 40 
Fr., in Frankreich 20 und in Großbritannien 5 
Fr. Dementsprechend ist der Verbrauch je 
Kopf der Bevölkerung in Westdeutschland 
niedriger als in den meisten vergleichbaren 
Ländern. Finnland konsumiert rund 7 kg pro 
Einwohner im Jahr, USA 6,5, Dänemark 5,7 
Belgien und Frankreich je 4,5,die Schweiz 3,9, 
die Bundesrepublick dagegen nu r 2,1 kg. 

am 17. Seffer Werwer S. d. Eheleute Seffer-
Schmetz, St.Vith; am 25. Theis Rita Margaretha 
Barbara T. d. Eheleute Theis-Cornely, Thom-
men-Espeler,- am 27. Theodor Ulrike T. d. Ehe­
leute Theodor-Peren, St.Vith; am 30. Berens 
Marcel Lorenz S. d. Eheleute Berens-Backes, 
Lommersweiler-Heuem; am 31. Cloos Erich 
Joseph S. d. Eheleute Cloos-Schwall, Crom-
bach; am 30. Hammes Alex Hubert Cornelius 
S. d. Eheleute Hammes-Margraff,Recht. 

Sterbefälle 
Am 10. Mai 1956, Kreins Georges 50 Jahre, Ket-
tenis; am 22. Hertmanni Anna Maria 69 Jahre, 
St.Vith; am 27. Louvet Hermann Joseph 20 
Jahre, Schönberg; am 28. Backes Joseph 60 
Jahre, Thommen-Espeler. 

H e i r a t e n 
Keine. 

Gemeinderatsitzung in Amel 
AMEL. Am Dienstag, dem 26. Juni findet um 
8 Uhr abends eine öffentliche SitzungdesGe-
meinderates statt. 

Ziehung 
der Wiederaufbau-Anleihe 

ST.VITH. Bei der 446. Ziehung der Wiederauf­
bau-Anleihe (1-. Abschnitt) entfiel ein Gewinn 
von 1 Million Fr. auf die Obligation Serie 3293, 
Nr. 79. 

Die anderen Obligationen dieser Serie sind 
mit 1.000 Fr. rückzahlbar. 

Ziehung 
der Losanleihe 1953 

ST.VITH. Bei der 168. Ziehung der Losanleihe 
1953 entfiel ein Gewinn von 1 Million Fr. auf 
die Obligation Serie 2962, Nr. 203. 

Die anderen Obligationen dieser Serie sind 
mit 1.000 Fr. rückzahlbar. 

Ausländische Währungskurse 
Offizielle Wechselkurse 

100 Französische Fr. 14,1445 14,2145 
l Schweizer Fr. 11,3725 11,4225 
1 USA-Dollar 49,835 50,035 
1 D-Mark. 11,8795 11,9295 
1 Holland. Gulden 13,03475 13,08475 
1 Engl. Pfund 138,83¿ 139,335 

100 Ital. Lire 7,9230 7,9630 
Kurse des freien Devisenmarktes 

100 Französische Fr. 12,40 12,60 
1 Schweizer Fr. 11,60 11,80 
1 USA-Dollar 49,60 50,20 
1 D-Mark 11,75 1 2 -
1 Holland. Gulden 12,80 13,20 
1 Engl. Pfund 134,50 137,50 

100 Ital. Lire 7,90 8,05 
1 Österr. Schilling 1,90 1,96 

Die erste Kurszahl gilt für den Ankauf, die 
zweite für den Verkauf. 
Die St.Vither Zeitung erscheint 3 mal wöchent­
lich und zwar dienstag, donnerstags und sams­
tags. - Druck und Verlag: M. Doepgen-BeretZi 
St.Vith, Hauptsir. 58 u. Klosterstr. 16. - Tel. «3 
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Aus StVith und Umgebung 
Großer Erfolg des Jubelfestes 

des Musikvereins Lommersweiler 
L0MMERSWEILER. Als am Samstag nach­
mittag der starke Musikverein S. Remi Baar-
le-Nassau (Holland) durch die Straßen von 
St.Vith zog, merkten auch diejenigen, die es 
bis dahin noch nicht wußten, daß in der Um­
gebung irgen ein großes Fest bevorstand. 
Und so zogen schon am Samstag abend zahl­
reiche Schaulustige nach Lommersweiler, um 
sich die Eröffnungsfeierlichkeiten zum 25j äh­
rigen Jubelfeste des Musikvereins Lommers­
weiler anzusehen. Der klingende Fackelzug 
war ein voller Erfolg. Ueberhaupt muß her­
ausgestrichen werden, wie die ganze Ort­
schaft gemeinsam das Fest vorbereitete und 
geschlossen an den Festlichkeiten teilnahm. 
Es war nicht nur das Fest des Jubelvereins, 
sondern es war auch das Fest der ganzen Be­
völkerung. Um so mehr ist der einmalige Er­
folg dieser Veranstaltung verdient und den 
Lommersweilern zu gönnen. 

Herr Bezirkskommissar Hoen hatte es 
sich nicht nehmen lassen dieEröffnungsf eier-
lichkeiten durch seine Anwesenheit zu beeh­
ren. 

Zum ersten Male füllte sich das große Zelt 
auf der Festwiese, als der Kgl.Musikverein 
St.Remi Baarle-Nassau unter derLeitung von 
Musikprofessor van Sas (Tournhout) sein 
Standkonzert gab. 

Der herrliche Sonnenschein am Samstag 
hatte bei vielen neue Hoffnungen bezgl. des 
Wetters am Sonntag, dem Hauptfesttag wach 
werden lassen. Leider wurden sie schwer 
enttäuscht, denn der am Morgen trübe Him­
mel öffnete am Nachmittag seine Schleusen 
zu einem heftigen Landregen. Nach dem Fest­
gottesdienst für die lebenden und verstorbe­
nen Mitglieder des Jubelvereins fand eine 
kurze, aber eindrucksvolle Ehrung am Gefal­
lenendenkmal statt mit Kranzniederlegung. 
Der anschließende musikalische Frühschop­
pen im Vereinslokal ließ schnell die richtige 
Stimmung aufkommen.Inzwisdien setzteauch 
schon der Hauptstrom der Gäste ein. Kilo­
meterlange Autoschlangen wälzten sich in 
Richtung Lommersweiler. Nach und nach tra­
fen die eingeladenen Vereine ein und nah­
men auf der Festwiese Aufstellung. Pünkt­
lich um 2 Uhr setzte sich der Zug in Bewe­
gung. Vorauf die Gendarmerie, dahinter der 
der Leiter desFestausschusses.Vize-Präsident 
Lambert Trost, dem wir an dieser Stelle für 
seine rührige Tätigkeit ein besonderes Lob 
aussprechen wollen.Als erster der 34 Vereine 
marschierte der Musikzug derArdennerjäger. 
Wenn wir diese Kapelle besonders hervor­
heben, so ist es, weil sie erst seit einigen 
Monaten besteht und trotzdem schon ganz 
vorzügliche Leistungen aufweist. Der Zug 
steht unter dem Kommando von Adjutant 
Leo Ginsburg aus St.Vith. Begleitet von hüb­
schen Ehrenjungfrauen zog Verein auf Verein 
an der begeisterten Zuschauermenge vorbei 
durch die sauberen Straßen der Ortschaft. In 
den Reihen des Jubelvereins war auch der 
langjährige ehemalige Dirigent Herr Josef 
Maus vertreten. Kurz bevor der Zug die Fest­
wiese wieder erreichte setzte ein starker Re­
genschauer ein, sodaß alles sich in das Zelt 
flüchtete, das trotz seiner riesigen Ausmaße 
bei weitem nicht allen Platz bot. Die Zu­

schauermenge zu schätzen ist schwer möglich. 
Sicher ist jedoch, daß es weit über tausend 
waren, wenn nicht tausende. 

Nachdem Frl. Schmitt einen Prolog gespro­
chen hatte, ergriff Bürgermeister Jodocy, der 
ebenfalls seit Bestehen des Jubelvereins, des­
sen Präsident ist, das Wort zu einer Begrü­
ßungsansprache und gab seiner Freude dar­
über Ausdruck, daß so viele Vereine dem Ruf 
des Musikvereins Lommersweiler gefolgt 
sind.Sich speziell an die sechs deutschen und 
den holländischen Verein wendend, bezeich­
nete er die Musik als „eine goldene Brücke 
der Völkerverständigung". Zum Schlüsse sei­
ner kurzen.aber inhaltsreichenRede wünschte 
er allen Anwesenden noch viele vergnügte 
Stunden. Ein weiterer Prolog wurde alsdann 
gesprochen und ein Gedicht zu Ehren des Ju­
belvereins vorgetragen. Grüße und Glück­
wünsche als Ortspfarrer überbrachte Hochw. 
Pastor Xhayet in einer längeren Festrede.die 
des öfteren vomBeifall desPublikums unter­
brochen wurde. Er lobte den Jubelverein, 
der es verstanden hat, sich weit über die 
Eifel hinaus einen Namen zu verschaffen". 
Er spricht dem Präsidenten und dem Dirigen­
ten, sowie allen Mitgliedern seinen „innig­
sten Dank für das herzliche Entgegenkom­
men in allen verflossenen Jahren" aus. Keine 
kirchliche oder weltliche Veranstaltung in 
Lommersweiler wäre denkbar ohne Mitwir­
kung des Musikvereins. Alsdann sprach er 
von der Bedeutung des Banners und der gu-
tenAuswirkung derMusik, „denn nichts adelt 
den Menschen mehr als die Musik . Nach ei­
nem herzlichen, vivat, crescat, floreat for­
derte er dieFestversammlung auf.in ein drei­
faches Hoch zu Ehren des Jubelvereins aus ­
zubrechen. Im Namen der 6 anwesenden 
deutschen Vereine überbrachte der Präsident 
des Musikvereins Prüm Glückwünsche. Er 
gab der Hoffnung Ausdruck, die nunmehr 
zwischen Lommersweiler und Prüm geknüpf­
ten Freundschaftsbande möchten weiter be­
stehen bleiben und ausgebaut werden. In die­
sem Zusammenhang lud er den Verein jetzt 
schon zum 140jährigen Bestehen des Musik­
vereins Prüm ein, das am 5. August im Rah­
men einer historischen Rückschau gefeiert 
wird. 

Das nun folgende große Konzert, an dem 
27 Vereine sich beteiligten, wurde vom Mu­
sikzug der Ardennerjäger mit der „Braban-
conne" eröffnet. In schneller Reihenfolge 
gaben alsdann mit flotten Märschen, Konzert­
stücken und Liedern die Musikvereine Pro­
ben ihres Könnens.Es fragt sich, was am mei­
sten zu bewundern ist, das ausgereifte Spiel 
der großen Vereine, die über einen vollkom­
menen Klangkörper verfügen, oder der Eifer 
und die Hingabe der kleinen Dorfvereine, die 
mit kleinsten Mitteln beste Wirkung erzie­
len. Das ist reinste Freude an der Musik. 

Bis in die späten Nachtstunden hinein dau­
erten die Feiern zu deren Abschluß gesagt 
werden kann: sie haben dem Jubelverein für 
seine unermüdliche Arbeit einen sehr großen 
Erfolg gebracht und sie haben Gelegenheit 
gegeben festzustellen, daß das Niveau der 
Musikvereine unserer Gegend ein beachtlich 
hohes ist. 

Gemeinderatssitzung in Manderfeld 

;n Ankauf, die 
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MANDERFELD. Am vorigen Freitag abend 
versammelte sich der Gemeinderat von Man­
derfeld zu einer Sitzung auf deren Tagesord­
nung 13 Punkte standen. Ueber vier Stunden 
dauerte die Beratung in öffentlicher Sitzung, 
die als Vorsitzender Bürgermeister Foesges 
leitete. Das Protokoll der Sitzung vom 26. 
April wurde von Gemeindesekretär Simons 
vorgelesen und einstimmig vom Rat gutge­
heißen. 
1. Rechnungen 1955 der Kirchenfabriken 
Manderfeld und Krewinkel. 

Die Bilanz der Kirchenfabrik Manderfeld 
weist folgende Zahlen auf: Einnahmen Fr. 
128 320,00 Fr., Ausgaben 125 807,37 Fr., Ue-
berschuß 2512,63, während diejenige der Kir­
chenfabrik Krewinkel wie folgt abschließt: 
Einnahmen 50 227,36 Fr. Ausgaben 46 762,95 
Fr., Ueberschuß 3464,41. Beide Rechnungsab­
lagen werden günstig begutachtet. 
2. Rechnung 1955 der Oeffentlichen Unter­
stützungskommission. 

Der außergewöhnliche Dienst weist keiner­
lei Ein- oder Ausgänge auf. Der gewöhnliche 
Dienst schließt mit einem Ueberschuß von Fr. 

45 745,77 Fr., bei 78 501,47 Fr. an Einnahmen 
und 32 755,70 Fr. an Ausgaben ab. Ebenfalls 
günstiges Gutachten. 
3. Wasserzins 1955. - Rechnungsjahr 1956. 

Der Wasserzins wird immer erst im fol­
genden Jahre festgesetzt und eingezogen. 
Bürgermeister Foesges erklärt, daß die im­
mer notwendiger werdenden zahlreichen Re­
paraturen und Ausbohrungen nur finanziert 
werden können, wenn ein höherer Wasser-
zinis erhoben wird, da im Budget keine Po­
sten hierfür vorgesehen sind. Mehrere andere 
Ratsherren vertreten den Standpunkt vieler 
Gemeindebewohner, die gerne mehr Wasser­
zins bezahlen.jedoch unter derVoraussetzung 
daß das Netz vorher in Ordnung gebracht 
wird. In der nun folgenden über einstündi­
gen Debatte zeigte es sich einmal mehr, daß 
dieWasserversorgung das wichtigste Problem 
in der Gemeinde darstellt. Es ist deshalb 
nicht verwunderlich.daß noch einmal die gan­
zen Fragen der Wasserversorgung durchge­
sprochen werden. Es wird festgestellt, daß 
verschiedene Ortschaften den vor zwei Jah­
ren fälligen Wasserzins noch nicht entrichtet 
haben, was jedoch verständlich erscheint, 

wenn man bedenkt, daß diese während einer 
großen Zeit des Jahres überhaupt kein Was­
ser gehabt haben. Die bisherigen Sätze wa­
ren: pro Hausanschluß 150 Fr., pro Stück 
Großvieh 10 Fr. und pro Stück Kleinvieh 5 
Fr., wobei Schweine für die Berechnung des 
Zinses nicht in Betracht gezogen wurden. 
Nach verschiedenen, teils höher, teils tiefer 
liegenden Vorschlägen wird der Antrag des 
Schöffen Schreiber einstimmig (bis auf eine 
Enthaltung, die des Ratsherrn Scholzen) wie 
folgt angenommen: ProHausanschluß 300Fr„ 
pro Stück Groß- oder Kleinvieh 15 Fr. und 
pro Schwein ab 3 Monaten 10 Fr. 
4. Festlegung der Sommerferien für die Ge­
meindeschulen. 

Der Schulinspektor teilt mit, daß alle Schu­
len der Gemeinde Manderfeld bis zum 30. 
Juni um 15 Uhr die vorgeschriebene Anzahl 
halbe Schultage erreicht haben. Der Ge.mein-
derat beschließt daher einstimmig den Fe­
rienanfang einheitlich auf diesen Termin zu 
verlegen. Das kommende Schuljahr fängt am 
3. September an. 
5. Kündigung der Landpaehrechte. 

Die Pachtverträge der vergebenen Gemein­
deländereien .laufen am 31. Dezember 1958 
ab und die Kündigungsfrist am 31. Dezember 
1956. Das neue Gesetz über die Pacht land­
wirtschaftlicher Ländereien gibt dem alten 
Pächter gewisse Einspruchsrechte gegen eine 
Kündigung nach Ablauf der normalen Pacht­
zeit. Auf Vorschlag des Bürgermeisters be­
schließt der Gemeinderat einstimmig, alle 
Verträge zu kündigen. Den bestehenden Ver­
trägen zufolge zieht die Gemeinde aus allen 
verpachteten Gemeindeländereien nur einen 
jährlichen Pachtzins von 7960,- Fr. 
6. Antrag auf Eröffnung einer öffentlichen 
Fernsprechstelle in der Ortschaft Buchholz. 

Ein von 9 Bewohnern der Ortschaft Buch­
holz unterzeichneter Antrag bittet um Ein­
richtung einer öffentlichen Fernsprechstelle 
in der Ortschaft Buchholz mit Nachtverbin­
dung im Hause Johann Heinen. Es wird fest­
gestellt, daß in dieser Ortschaft schon drei 
Anschlüsse bestehen und daß die Genehmi­
gung des Antrages für die Gemeinde eine Be­
lastung von 1400 Fr. bedeutet. Trotzdem be­
schließt derGemeinderat einstimmig, denAn-
trag im Interesse des Wohles der Allgemein­
heit zu genehmigen. 
7. Tauschgeschäft der Kirchenfabrik Mander­
feld. 

Der Gemeinderat hatte schon zu einem 
früheren Zeitpunkt ein günstiges Gutachten 
über diesen Tausch abgegeben. Die Perma-
nent-Deputation war jedoch der Ansicht, daß 
das eingetauschte Grundstück Braun einen 
geringeren Wert hat. Der Kirchenfabrikrat 
beschloß daraufhin von Herrn Braun die Her­
auszahlung von 2783 Fr. zu verlangen, wo­
mit dieser einverstanden ist. Der Gemeinde­
rat gibt hierüber ein günstiges Gutachten ab. 
8. Zuschuß an den Werbeverein. 

Der Werbeverein bittet um einen Zuschuß, 
der dem Sportverein zugute kommen soll. 
Alle Ratsmitglieder erkennen die Nützlich­
keit derartiger Zuwendungen an und bewilli­
gen eine Beihilfe von 2000 Fr. 
9. Bau eines Geräteschuppens für Gemeinde­
wege. 

Die Geräte stehen zur Zeit im Schuppen 
der ehemaligen Gendarmerie. Da jedoch der 
Gemeindelastwagen ebenfalls dort unterge­
bracht worden ist, bleibt für die Geräte(Bohr-
maschine für die Wasserleitung und Hand­
werkszeug) kein Platz mehr übrig. Der Ge­
meinderat beschließt daher einstimmig einen 
Schuppen aus Blocksteinen zu bauen.der evtl. 
auch später dieFeuerspritze aufnehmen kann. 
10. Beantragung eines außerordentlichen 
Holzhiebes. 

Die Gemeinde benötigt Verschalungsbret­
ter und Holz für den neu zu erbauenden Ge­
räteschuppen. Es wird einstimmig beschlos­
sen, einen außerordentlichen Holzhieb von 
20 fm aus dem Gemeindewald zu beantragen. 
11. Eventuelle Beauftragung bez. Lieferung 
von Feuerwehrmaterial (Kriegsschäden) 

Das vorhandeneFeuerwehrmaterial wurde 
durch Kriegseinwirkung zerstört. Der Wert 
des zerstörten Materials beläuft sich laut 
Kriegsschädenfeststellung auf 249 930,— Fr." 
Der Staat will jedoch nur einen Zuschuß in 
Höhe von 165 000 Fr. gewähren. Der Ge­
meinderat beschließt einstimmig.auf dieAus-
zahlung der gesamtenKriegssdiäden zu drän­
gen. Bei dieser Gelegenheit wird daran erin­
nert, daß ein damaliger Beschluß des Ge­
meinderates dieAnlegung von Brandweihern 
vorsah.Bisher konnten diese Arbeiten jedoch 
wegen Mangels an Arbeitskräften nicht aus­
geführt werden, da alle verfügbaren Kräfte 
an der Instandsetzung der Wasserleitung be­
schäftigt werden. 

12. Verordnung über Neulegen gewisser 
Wasserleitungsanschlüsse. 

Bürgermeister Foesges erklärt, daß ver­
schiedene Hausanschlüsse, die schon über 40 
Jahre bestehen, inzwischen undicht gewor­
den sind und daß dadurch Wasserverluste 
entstehen, die die allgemeine" Versorgung ge­
fährden. Es wird beschlossen mit einem ent­
liehenen Suchgerät die undichten Anschlüs­
se feststellen zu lassen. 
13. Verschiedenes. 

a) Die ESMÄ reicht einen Vertragsentwurf 
ein, demzufolge diese Gesellschaft der Ge­
meinde bis 1968 einen Betrag von 325.000 
Fr. auszuzahlen bereit ist, um auf diesem 
Wege die Strompreise herabzusetzen. Aller­
dings beansprucht die Gesellschaft in diesem 
Falle das Miteigentum am Stromnetz. Der 
Gemeinderat stellt einstimmig fest, daß die­
ser Entwurf nicht den seinerz.getroff enenAb-
machungen entspricht. Die ESMA soll daher 
zur Klärung dieser Angelegenheit zur näch­
sten Gemeinderatssitzung eingeladen wer­
den. 

b) Ein Rundschreiben des Bezirkskommis­
sars zu Gunsten der Sinistrierten von Dison 
wird vorgelesen. Der Gemeinderat beschließt 
einstimmig einen Betrag von 1000 Fr. hierzu 
zur Verfügung zu stellen. Die geringe Höhe 
der Spende soll wie folgt begründet werden: 
Bei Unwetterschäden während der letzten 
Jahre auf dem Gebiete der Gemeinde (Ueber-
schwemmungen, Hagel, usw.), ist den Be-
trofenen trotz Anmeldung keinerlei Vergü­
tung zugekommen. 2. Die finanzielle Lage 
der Gemeinde gestatte es nicht einen höhe­
ren Betrag zu zeichnen. 
c) Herr Christian Reiter aus Krewinkel weist 
auf die Wasserschäden hin, die durch den 
schlechten Abfluß der Wässer aus dem 
Chausseegraben an seinem Hause entstehen 
hin. Der Gemeinderat beschließt einstimmig 
Abhilfe zu schaffen. 

d) Frau Wwe. Reuter erinnert an einen 
früher gestellten Antrag, der um Ableitung 
der Abwässer bittet. Nach sehr langer De­
batte beschließt der Gemeinderat die Ange­
legenheit zu vertagen. 

e) Herr Josef Gerhards aus Holzheim be­
antragt die Pachtung, oder den Ankauf des 
Absplisses einer Gemeindeparzelle. Der An­
trag wird vertagt um dem Gemeinderat Ge­
legenheit zu geben, sich genau über die Orts­
und Grenzverhältnisse zu orientieren. 

f) Der Gemeinderat beschließt alle Schu­
len während der Sommerferien tünchen zu 
lassen. Außerdem sollen die Fenster verkit­
tet und neu gestrichen werden. 

g) An der Schule zu Weckerath sind drin­
gende Arbeiten notwendig geworden. Der 
Fußboden ist teilweise vom Schwamm be­
fallen und das Dach weist schadhafte Stel­
len auf. Der Gemeinderat beschließt, diese 
Arbeiten während der Ferien ausführen zu 
lassen. 

h) Da der Staat den Verkauf der Domäne 
Berterath beabsichtigt, hatte die Gemeinde 
Manderfeld einenAntrag zwecks Erwerb der­
selben gestellt. Wie aus den bisherigen Ver­
handlungen hervorgeht, beabsichtigt der 
Staat jedoch den öffentlichen Verkauf der 
Domäne, da dies für den Fiskus vorteilhaf­
ter ist. Der öffentliche Verkauf soll im 
Herbst stattfinden. Der Gemeinderat be­
schließt, nichts unversucht zu lassen, wenn 
auch wenig Hoffnung auf Erfolg besteht. Ei­
ne Abordnung des Gemeinderates soll da­
her beim Finanzministerium vorstellig wer­
den. 

Nach Erledigung dieser Punkte folgte eine 
geheime Sitzung, in der über Personalfra­
gen befunden wurde. 

Erneuerung der Jagdscheine 
MALMEDY. Das Bezirkskommissariat Mal-
medy teilt mit: 

Das Beig. Bezirkskommissariat stellt ab 1. 
Juli 1956 die Jagdscheine für das Jagdjahr 
1956-1957 aus. 

Zwecks Erlangung des Jagdscheins sind 
höchstens zwei Steuermarken vorzulegen, 
und zwar: 
1. für Jagdscheine, die alle Tage gültig sind: 

eine Steuermarke von 2.500 Fr. und eine 
von 300 FT.; 

2. für Jagdscheine, die nur am Sonntag gültig 
sind: zwei Steuermarken von je 1.000 FT. 
Die Provinzialsteuer beläuft sich auf 280 Fr. 

bezw.200Fr. 
Dieselbe ist auf Postscheckkonto Nr.77.33.40 

„Province de Liege - Taxes Provinciales" zu 
überweisen. 

Auf dem Abschnitt derZahlkarte ist folgen­
der Vermerk anzubringen „Taxe sur permis 
deport d'armes de chasse1956-1957." 

Die Quittung über die Zahlung dieser Steu­
er ist gleichzeitig mit dem in 1955 ausgestell­
ten Jagdschein vorzulegen. 

Es werden keine Jagdscheine vor Zahlung 
der Provinzialsteuer ausgestellt. 



l l l f l AM Kl Brasil 

— BAD HERSFELD. Der Fahrer eines Last­
wagens und der Fahrer eines Personenwa­
gens, die auf der Autobahn von Frankfurt 
nach Kassel fuhren, waren sehr erstaunt, als 
plötzlich ein dritter Verkehrsteilnehmer ver­
suchte, sich zwischen sie zu schieben, denn 
es handelte sich um ein amerikanisches Dü­
senflugzeug. Der Pilot hatte sich verirt und 
auf der Suche nach einem Flugplatz war ihm 
das Benzin ausgegangenes gelang ihm, ohne 
Schaden auf dem Grünstreifen zwischen den 
beiden Bahnen zu landen. Nur einige Lär­
chen wurden umgemäht. 

— BOZEN. InBozen traktierte ein unbekann­
ter, aber vornehm aussehender Herr eine 
ganze Hochzeitsgesellschaft, die in einem Re­
staurant feierte, mit den feinsten Dingen.Als 
es ans Bezahlen ging, hatte er die Briefta­
sche vergessen. Der Wirt, der ihn für einen 
Bekannten des Brautpaares hielt, ließ ihn 
laufen. Erst als er nicht wieder kam, stellte 
sich heraus, daß er den Gästen völlig fremd 
war. 

— LONDON. Lord Salton erklärte vor dem 
britischen Unterhaus, viele englische Fami­
lienväter gäben ihren Kindern extravagante 
Namen. Die Standesbeamten müssen oft die 
unmöglichsten Namen eintragen, wie z. B. 
„notwanted", was zu deutsch „unerwünscht" 
heißt. Diese Kinder werden es ihren Eltern 
bestimmt nicht danken, wenn sie später mit 
einem solchen Namen herumlaufen müssen. 
Der Lord schlug vor, den Standesbeamten 
das Recht einzuräumen, die Eintragung der­
artiger beleidigender Namen abzulehnen. 

— NEW YORK. Eine badischeNeun-Kreuzer-
Marke aus dem Jahre 1851, ein Fehldruck 
auf grünem satt rosa Papier, erbrachte auf 
einer Auktion in New York mit 20 000 Dol­
lar (rund 1 Million Fr.) den höchsten Preis, 
der jemals in den USA für eine einzelneBrief-
Marke gezahlt wurde. Die Marke gehört zu 
der Sammlung des verstorbenen New Yor­
ker Börsenmaklers Alfred Caspary, die bis­
her bereits in verschiedenen Teilversteiger­
ungen eine Gesamtsumme von fast 40 Millio­
nen Fr. erbracht hat. 

— OSTJAVÄ. Die ostjavanischen Behörden 
sind auf 200 Tonnen Wahlzetteln von den 
Parlamentswahlen im vergangenen Septem­
ber sitzengeblieben. Diese Wahlzettel, die et­
wa die Größe einer Zeitung haben und die 

Parteisymbole von 190 Parteien tragen, sol­
len jetzt öffentlich als Einschlagpapier oder 
als Tapeten für die Wände der Bambushüt­
ten auf den Dörfern verkauft werden. 
- OTTAWA. Nicht schlecht staunten Insas­
sen des kanadischen Oikalla-Gefängnisses, 
als sie das alte Küchenhaus der Strafanstalt 
abrissen. Unter dem Wandverputz fielen 
4000 Dollar in Scheinen hervor, die der frü­
here Besitzer des Hauses, der Abgeordnete 
Price, dort versteckt haben muß. 
- OTTAWA. Eine Bande, die in Südostka­
nada vorzugsweise Hühnerfarmen aufsuch­
te, und Federvieh stahl, konnte dingfest ge­
macht werden. Beim letzten Einbruch nahm 
sie einen Sack mit gerupften Federn auf ih­
rem Auto mit, der sich unterwegs öffnete.Die 
Polizisten brauchten nur den verstreuten Fe­
dern nachzufahren, um die Diebe zu erwi­
schen. 

— PARIS. In Paris wurde ein gewisser, all­
zukühne Behauptungen in dieWelt setzender 
Willy Kühn wegen Schwindels verhaftet. Er 
hatte verschiedenen Leuten Geld unter dem 
Vorwand herausgelockt, einen Handel mit 
Zwergwalfischen anfangen zu wollen. Die 
Wale seien sehr dekorativ und könnten in 
Zimmeraquarien gehalten werden. 
— PARIS. In Frankreich wird ein neuer Oze­
anriese gebaut, dessen Kosten sich auf 27 
Milliarden, 360 Millionen Fr. belaufen. Der 
französische Staat schießt hierzu 7 Milliar­
den, 660 Millionen Fr. bei. Das Schiff hat 
55.000 Brt. und kann mit 2.000 Passagieren 
in 5 Tagen den Atlantik mit einer Geschwin­
digkeit von 31 Knoten überqueren. Man 
hofft, daß die Jungfernfahrt im Jahre 1960 
stattfinden kann. 
— ROM. Im Fernseh-Quiz hatte eine 19j äh­
rige Italienerin alle Fragen richtig beantwor-

Sechste Internationale Filmfestspiele eröffnet 
Mit der Teilnahme vieler bekannter Repräsen­
tanten des Films aus dem In- und Auslande 
wurden die VI. Internationalen Filmfestspiele 
in Berlin eröffnet. Die Eröffnungsfeier, in deren 
Mittelpunkt die Verleihung der Bundesfilmprei-

se stand, fand im festlich geschmückten Gloria-
Palast statt. - Unser Bild zeigt die Träger der 
Bundesfilmpreise 1956. Von links: Horst Buch-
holz, Lilli Palmer, Wolfgang PreiO, Adelheid und 
Eva Kotthaus. 

tet. Bevor ihr die letzte Frage (über Rad-1 
sport) gestellt wurde erklärte sie aufhören! 
zu wollen, um nicht, falls sie die letzte Frage! 
nicht beantworten konnte, das bisher Gel 
wonnene zu verlieren. Sie sagte weinend, siel 
brauche das Geld für ihre kranke Mutter. I 
Nach der Sendung erhielt sie ein Telegramm I 
von Ex-König Faruk, der augenblicklich mit 
seinen Kindern in Rom wohnt, in dem er 
mitteilte, er und seine Kinder seien vom Mu-̂  
te des jungen Mädchens so gerührt worden, 
daß sie beschlossen hätten, ihm den Gewinn, I 
der ihm durch das frühzeitige Aufgeben ent­
gangen ist, zu schenken. Es handelt sich um | 
2.560.000 Lire. 

- ROM. Der zwei Jahre alte Marco Pierotti I 
stieg auf die Fensterbank seiner elterlichen 
Wohnung im fünften Stock eines Wohnhau-1 
ses in Rom und balancierte hin und her. Un­
ten auf der Straße sahen zwei Arbeiter das I 
Unglück kommen.Marco stürzte, doch er kam 
nie auf der Erde an: Die beiden Arbeiter 
hatten aus einem parkenden Auto die Stoff­
überzüge gerissen, sie wie ein Sprungtuch 
ausgespannt und den Kleinen sicher aufge- j 
fangen. 

- STOCKHOLM. In der schwedischen Pres­
se erschien ein Heiratsinserat: „Kohlenhänd­
ler mit großem Lager sucht hübsche Frau zur j 
baldigen Heirat. Feurige Wärme wird auch 
in Herzensdingen garantiert!" 

- ST.VEIT (Oesterreich). Kaum auf das Auto 
verladen, entsprang ein Stier in St.Veit dem 
Viehhändler, trieb ihn vor sich her, bis er Zu­
flucht in einem Geschäft fand, zertrümmerte 
die Ladentüre und verletzte durch die Glas­
splitter den Flüchtenden. Polizei mußte das 
Tier erschießen. 

- WASHINGTON. Die republikanische Par­
tei der USA zeigte jetzt in Washington ihr 
Werbematerial für die kommenden Präsiden­
tenwahlen. Man sah bei dieser Gelegenheit 
Damenstrümpfe mit der eingewebten Wahl­
parole „I like Ike" (Ich magEisenhowerJ.Und 
man fand Topflappen, Büchsenöffner, Her­
renwesten und Regenmäntel, die mit ähnli­
chen einprägsamen Schlagworten geschmückt 
sind. Besonders stolz sind die republikani­
schen Parteistrategen auf eine Autostoßstan-
ge aus Gummi mit der Aufschrift: „Stoße 
nicht einen guten Mann aus dem Weißen 
Haus". 

Die A 
In Brasilien gibt es rum 
schaffen, aber nicht gent 
gesamt sollen etwa 801 
gestellt sein, rund 600.01 
ger als gegenwärtig benö 
Seilschaften rechnen aus 
Teilnehmer im vorigen 
Prozent gestiegen sei; s 
doch diskreterweise, in 
sich die Zahl der Anme 

In den grösseren Stadl 
Geduld zum Telefonier 
einmal an jene Städte 
zwei Telefongesellschaft 
konnten jeweils nur die 

Zum 125. T 
von Freiherr 

Am 26. Juni jährt sich zum 
tag des preußischen Staats 
freiherr vom Stein. Durch 
auf eine Ueberwindung d 
rokratischen Staatsmechan 
strebte er eine amStaat mit 
antwortliche Tätigkeit des 
der Bauernbefreiung und d 
Grundlage einer neuen pol 
Ordnung.. Er gab damit de: 

ne Verwaltungsoi 
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(8. Fortsetzung) 
Pucca steht vor den beiden, hinter ihm der 

Arzt, der ihm gefolgt ist, und Pietro und Gra-
zia sind gleichfalls herbeigeeilt. 

„MeinPapagei — die armeLora —".schluchzt 
Kornelia. „Er ist tot." 

Pietro und Grazia beteuern bestürzt, dem 
Vogel nur seine tägliche Futterration verab­
reicht zu haben. Das plötzliche Verstummen 
des Spieles, die erregten Stimmen im Salon 
haben auch Bianka herbeigelockt. Und in 
einem Winkel, nächst der Türe, lehnt Aline. 
Kornelia steht noch immer fassungslos, das 
tote Tier in den Händen, Tränen in den Au­
gen. 

„Wie war das nur möglich?" fragt Mario 
kopfschüttelnd. 

„Ich werde ihn mit mir nehmen und unter­
suchen"', trägt sich der alte Doktor an. 

„Nicht notwendig, Herr Doktor!" tönt Puc-
cas Stimme schneidend dazwischen. „Es be­
darf keiner Untersuchung. Der Vogel hat 
mein Gift erprobt." 

„Du hast meinenPapagei — und warum?" 
stößt Kornelia unter Tränen hervor. „Es gibt 
genug Ratten — warum mein armes Tier —?" 

„Warum?" Pucca lacht rauh auf. „Ich liebe 
einmal solche Spässe." 

„Spässe?" Mario furcht unwillig die Stirn, 
mißt Pucca mit empörtem Blick. 

„Onkel Geronimo — wie konntest du Sig-
nora so kränken?" 

Pucca ist vor Zorn erblaßt. Er tut einen 
Schritt gegen Mario. 

„Schweig, Zigeuner! Was kümmert dich 
meine Frar?" 

Mario richtet sich hoch auf, mit blitzenden 
Augen. 

„Onkel Geronimo —! Ich lasse mich von 
niemandem beleidigen." 

Kornelia tritt rasch zwischen die beiden. 
„Lassen Sie ihn doch, Mario Gero­

nimo — was haben wir dir getan?" 
Er umkrallt ihre Arme mit beiden Händen. 
„Du willst mich verlassen",stößt er hervor. 

„Aber ich lasse dich nicht! Hörst du? Ich las­
se dich niemals — lebend nicht!" 

„Um Gottes willen — lieber Freund —" 
sucht der alte Arzt zu beschwichtigen. Ma­
rio aber will schützend neben Kornelia tre­
ten. 

Da läßt Pucca die junge Frau los und stürzt 
sich auf den Verhaßten. 

„Aus meinem Haus, du Elender — du Dieb 
— fort von hier — verflucht sollst du sein —" 

Schaum tritt ihm vor den Mund,und Mario 
weicht vor dem wutverzerrten Gesicht, sei­
nen geballten Fäusten unwillkürlich zurück. 
Bianka faßt den Ziehsohn angsterfüllt an der 
Hand. 

„Mario — komm gehen wir —" 
„Ja, geht nur — geht für immer!" schreit 

Pupca. Er hat den Arzt und Pietro von sich 
gestoßen und weist mit ausgestrecktem Arm 
nach der Tür. „Auch du, die ihn mir insHaus 
gebracht, den Zigeuner, der da heimlich steh­
len will! Geht, geht — oder ich vergreife 
mich!" 

Bianka flüchtet zitternd aus dem Zimmer, 
Mario folgt ihr zögernd mit einem langen, 
fragenden Blick auf Kornelia. 

Pucca hat diesen Blick bemerkt. Er knirscht 
mit den Zähnen, murmelt ein Fluchwort sei­
ner Heimat. Dann tritt er vor Kornelia hin, 
ganz langsam, mit weitgeöffneten, starren 
Augen. 

„Fürchte dich nicht", stößt er heiser hervor. 
„Ich bin nicht wahnsinnig. Noch — bin ich es 
nicht. Aber — ich könnte es werden, wenn — 
wenn ich dich jemals schuldig finden müßte, 
Kornelia. — Dann wäre das Ende da — und 

ich müßte tun, was mich selbst unglücklich 
macht —" 

„Geronimo —", sagt Kornelia erschüttert, 
doch ohne Furcht. „Mein armer Geronimo —" 

Der alte Hausarzt hat beschwörend die 
Hände gefaltet. Puccas letzte Rede hat ihn 
mit Schreck und Besorgnis erfüllt. 

„Lieber Freund —", fleht er mit bewegter 
Stimme. „Ich bitte, ich beschwöre Sie — be­
ruhigen Sie sich. Es liegt ganz gewiß kein 
Grund zu solcher Erregung — und schon gar 
nicht zu solch entsetzlichen Reden vor —" 

Allmählich scheint der Krampf von Pucca 
zu weichen. Die Starrheit seiner Haltung löst 
sich, sein Körper erschlafft, müde sinkt er 
mit einem stöhnenden Laut in einem breiten 
Armsessel und vergräbt den dunklen Kopf 
in den zuckenden Händen. So verharrt er 
längere Zeit lautlos, und niemand wagt es, 
ihn zu stören. Aller Augen sind auf den Lei­
denden gerichtet - denn einem solchen gleicht 
Pucca jetzt ebenso sehr.als er einem vonDä-
monen Besessenen geähnelt — und keiner 
achtet auf das leise Knarren der Zimmertür. 
Aline, welche wortlos dem ganzen Auftritt 
beigewohnt hat, hat den Raum still verlas­
sen. 

Nach einer Weile richtet sich Pucca auf mit 
müdem Gesichtsausdruck. Abspannung, Ver­
wirrung und Scham malen sich in seinen Zü­
gen. Er blickt wirr um sich. 

„Laßt mich allein", bittet er endlich leise. 
„Ich muß mich erst fassen. Die beiden sind 
doch fort? — Ich will sie nicht mehr sehen. — 
Ich will allein sein — bitte — geht —" 

Petro und Grazia beeilen sich, dem Wun­
sche nachzukommen. Kornelia zögert, doch 
auf einen bedeutsamen Blick des Arztes ver­
läßt auch sie das Zimmer. Der Doktor bleibt 
allein bei Pucca zurück. 

Im Wohnzimmer trifftKornelia den jungen 
Geiger. Er trägt bereits Reisekleider, und 
sein bleiches Gesicht zuckt, da er Kornelias 
Hände faßt. 

„Signora — povera Signora —" 
Sie wehrte ihn ab. 

„Lassen Sie nur, Mario. Einmal mußte es 
ja soweit kommen — es war unerträglich -
Geronimo hat wohl lange im stillen gelitten 
— vielleicht sind wir aber alle ein bißchen 
mitschuldig." 

„Signora — ich habe um Sie gezittert -
fürchte noch für Sie — und höre Sie so spre­
chen? Sie haben für den Rasenden nur Worte 
der Güte — sind ein Engel!" versichert Ma­
rio. „WelcheSchuld wollten Sie begangen ha­
ben?" 

Kornelia steht zweifelnd. 
„Vielleicht — dachte ich all die kurze Zeit 

meiner Ehe her zu viel an mich — statt an 
ihn — ich verstand es nicht, mich ihm anzu­
passen, soweit kam es gar nicht — ich ver­
stand es nicht einmal, mich neben ihm zu be­
haupten — ich habe ihn noch nicht für mich 
gewonnen. Ich heiße seine Frau — ich fürchte 
fast — ich bin es noch nicht." 

„Signora - " , Mario steht ihr unschlüssig 
gegenüber. „WelcherMann müßte nicht glück­
lich werden an ihrer Seite? Ich war nie glück­
licher als in der Zeit meines Hierseins — viel­
leicht sollten sichSignora keine Vorwürfe ma­
chen umGeronimoPucca — sondern ein neues 
Leben beginnen —" 

„Mit Mario Astori?" fällt sie ihm in die 
Rede. „Nein, Mario — ich glaube, je mehr 
Männer wir Frauen in unserLeben treten las­
sen, je größer wird die Reihe unserer Ent­
täuschungen. Das Beste ist wohl, bei dem zu 
beharren, den wir uns einmal gewählt ha­
ben." 

Ihren Worten folgt ein langes Schweigen. 
Dann neigt er sich über ihre Hand: „Addio, 
Signora — es ist traurig.wenn man sein Glück 
zu spät findet —" 

„Es gibt kein Zuspät", entgegnete sie fast 
heiter. „Mario Astoris Glück ist die Kunst. 
Und alles andere wird noch kommen." 

Er sieht sie lange an. Es ist ein Blick voll 
Wehmut. Eine letzte Frage steht darin ge-
sdirieben.Kornelia vermag inAugen zu lesen. 
Leise, aber fest, erwidert sie: 

„Ich bin — Kornelia Pucca." 

Da neigt Mario Astori 
zum letzten Gruß. Und gi 

Die ersten Januartage 
Kornelia tut die Ruhe ' 
Hause herrscht. Mario ist 
verlassen und sich auf e: 
ben. Bianka bewohnt ein 
Nähe der Stadtgrenze un 
für einen Erhaltungsbeit 
nerpaar hängt mit verdop 
nelia; die Ruhe und Gedu 
ge Frau alle Vorfälle der 
gen hat, gewann ihr die Zi 
den gutherzigen, treuen I 
mer. 

Pucca hat sich zwar s 
doch fühlt sich Kornelia ] 
oder gar verlassen, wie vc 
schrieb auf ~die Einladung 
und sagte — allerdings ers 
— ihr Kommen zu. 

Aber das ist es nicht 
Kornelia von Herzen fre 
der letzten Tage hat ihr 
telt und ihr die Erkenntn: 
delt kein Gleichgültiger, 
ist nicht der Mann, der 
nung etwas tut. Dieser im 
all seinem Jähzorn, seiner 
Haß — wie groß und starl 
Liebe sein? 

Kornelia erkennt: es i 
Liebe — und auch diese 
kränken, verstimmen — kc 
heil anrichten, wie der Hi 

Und dennoch findet sie 
ihrem Schicksal ab. Eines 
tet: keinem Menschen eti 
nen, da stand ewig Peter 
Auge. Peter mit dem du 
dem Bubengesicht, obglei 
Jahre zählte und dem bc-
— hat gesagt — Mama meii 
Mama —" 

Nein, so ist Pucca nicht, 
klar. Aber wenn eins bes 



Brasilianer möchten telefonieren 
Die Apparate fehlen - die Leitungen verschwinden In Brasilien gibt es rund 250 Telefongesell­

schaften, aber nicht genügend Apparate. Ins­
gesamt sollen etwa 800 000 Telefone auf­
gestellt sein, rund 600.000 Anschlüsse weni­
ger als gegenwärtig benötigt werden. Die Ge­
sellschaften redinen aus, daß die Zahl der 
Teilnehmer im vorigen Jahr um etwa acht 
Prozent gestiegen sei; sie verschweigen je­
doch diskreterweise, in welchem Verhältnis 
sich die Zahl der Anmeldungen erhöht hat. 

In den grösseren Städten braucht man viel 
Geduld zum Telefonieren. Dabei sei nicht 
einmal an jene Städte gedacht, in denen 
zwei Telefongesellschaften arbeiteten. Dort 
konnten jeweils nur die Teilnehmer der ein-

Zum 125. Todestag 
von Freiherr von Stein 

Am 26. Juni jährt sich zum 125. Male der Todes­
tag des preußischen Staatsmannes Karl Reichs­
freiherr vom Stein. Durch seine Reformen, die 
auf eine Ueberwindung des absolutistisch-bü­
rokratischen Staatsmechanismus hinzielten, er­
strebte er eine amStaat mitarbeitende selbstver­
antwortliche Tätigkeit des Volkes und schuf mit 
der Bauernbefreiung und der Städteordnung die 
Grundlage einer neuen politischen und sozialen 
Ordnung.. Er gab damit dem Staat seine moder­

ne Verwaltungsorganisation. 

zelnen Gesellschaften miteinander telefonie­
ren, da die beiden Konkurrenten nicht mit­
einander in Verbindung treten wollten. Aber 
auch von solchen besonderen Verhältnissen 
abgesehen, ist es recht schwierig, da die An­
lagen überlastet sind, stimmen auch die 
Rechnungen nicht immer. So wurden einer 
alten Dame, die ein ruhiges, beschauliches 
Leben führt, kürzlich eine Anzahl von Fern­
gesprächen mit den verschiedensten Plätzen 
berechnet. Die Reklamation hatte vollen Er­
folg, denn es wurde erklärt, daß eigentlich 
keine Kontrollen beständen und man des­
halb den Angaben desTelefoninhabers Glau­
ben schenken müsse. Aber Reklamationen 
lohnen sich nur bei größeren Beträgen, denn 
sie erfordern viel Zeit. 

Mit der zunehmenden wirtschaftlichen 
Notlage ergibt sich für viele Telefongesell­
schaften, besonders für diejenigen, die über 
Fernverkehrlinien verfügen, ein schwieriges 
Problem. Kupfer steht hoch im Preis, und 
wenn die Altmetall-Händler auch unverhält­
nismäßig wenig bezahlen, so lohnt es sich 
doch, einige Kilometer Telefondraht einzu­
sammeln. Da die Linien auf weite Strecken 
durch spärlich besiedelte Gebiete geführt 
sind, ist die Versuchung groß und das Risiko 
gering. Der Telefongesellschaft von Rio de 
Janeiro, deren Fernverkehr im vorigen Jahr 
durch derartige Diebstähle empfindlich ge­
stört wurde und deren Materialschaden sich 
auf mehrere Mllnonen Cruzeros beliefen, ge­
lang es nicht, aus den normalen Einnahmen 
diese Verluste auszugleichen. Sie wird also 
die Tarife weiter heraufsetzen, was sie um 
so unbesorgter tun kann, als für jeden ihrer 
Kunden, den sie etwa durch solche Maßnah­
men verlieren sollten, viele andere auf den 
Wartelisten stehen. 

Zuletzt ein guter Witz 
Ein Kritiker bemängelte einen Satz in einem 
Stück von Jean Cocteau, in dem von einer 
„schmerzhaften Leere" die Rede war. „Das 
ist doch ein merkwürdiges Bild", meinte er, 
„wie sollte eine leere Sache schmerzen kön­
nen?" 

„Aber, Monsieur!" konterte Cocteau un­
verzüglich, „haben Sie denn noch nie Kopf­
schmerzen gehabt?" 

BUNDFUNK 
reg.ramm 

Nachrichten 
Brüssel: 7, 8,11.50 (Wetter-und Straßen­
dienst), 12.55 (Börse), 13,16 (Börse) 17,19.30, 
22 und 22.55 Uhr. 
N W D R - M i t t e l w e l l e : 7, 9, 13, 19, 
21.45 und 24 Uhr. 
U K W - W e s t : 7.30, 8.30, 12.30 u. 20 Uhr. 
L u x e m b u r g : 6.15, 9, 10, 11, 12.30, 13, 
19.15, 21, 22 und 23 Uhr. 
Sendung für die Bewohner der Ostkantone 
in deutscher Sprache: 17.20 Uhr. (Brüssel IV). 

Mittwoch, 27. Juni 
BRÜSSEL I: Bis 9.00 wie montags, 9.00 Bel­
gische Musik, 12.00 Sie erscheinen morgen, 
12.15 Rhythmisches Trio, 12.40 Reflexe 1956, 
13.15 Radio-Orchester G. Bethume, 14.00 
Wunschplatten, 15.00 Große Sinfonie-Orche­
ster, 15.45 Chor des INR, 16.05 Orchester 
Vico Igmar, 17.15 Leichte Musik, 18.00 Sol­
datenfunk, 20.00 Großes Sinfonie-Orchester 
Leon Jongen, 21.35 Leichte Musik, 22.15 Frei­
zeit. 
WDR MITTELWELLE^ 5.05 Musik für Früh­
aufsteher, 6.05 Frühmusik, 6.50 Morgenan­
dacht, 7.10 Kleine Melodie, 8.10 Musik am 
Morgen, 8.50 Für die Frau, 9.00 Schulfunk, 
12.00 Musik zur Mittagspause, 12.35 Land­
funk, 13.15 Mittagskonzert, 14.00 Schulfunk, 
16.00 Klaviermusik, 17.35 Heitere Noten, 
18.35 Echo des Tages, 19.15 Aus modernen 
Operetten, 22.10 Bitte tanzen Sie, 23.15 Von 
neuer Musik, 0.10 Ganz leis' erklingt die Mu­
sik. 
UKW WEST: Bis 8.00 sonntags, 8.00 Bun­
te Reihe, 8.35 Morgenandacht, 8.45 Musik 
am Morgen, 10.30 Schulfunk, 11.30 Igor Stra­
winsky, 12.00 Musik zur Mittagspause, 12.45 
Musik am Mittag, 15.00 Operettenmelodien, 
16.20 Orgelchöre, 17.00 Blaskonzert, 18.30 
Spielereien mit Schallplatten, 20.15 Sinfonie­
konzert, 22.10 Kleines Ensemble, 23.05 Tanz­
musik. 

Donnerstag, 28. Juni 
BRÜSSEL I: Bis 9.00 wie montags, 9.00 Neue 
Platten, 12.00 Musikalisches Allerlei, 12.30 

John Andy an der Orgel, 13.15 Kinderfunk, 
14.15 Beliebte Künstler, 15.00 Jugend spielt 
Mozart, 16.05 Orchester Emile Sottiaux, 17.15 
Wunschkonzert für die Kranken, 20.00 Thea­
terabend, 22.15 Schallplatten. 
WDR MITTELWELLE: 5.05 Musik für Früh­
aufsteher, 6.05 und 7.10 Frühmusik, 6.50Mor-
genandadit, 8.10 Musik am Morgen, 8.50 Für 
die Frau, 9.00 Schulfunk, 12.00 Musik zur 
Mittagspause, 12.35 Landfunk, 13.15 Musik 
am Mittag, 14.00 Schulfunk, 16.25 Nachmit­
tagskonzert, 17.45 Bunte Klänge, 18.35 Echo 
des Tages, 19.15 Leuchtende Sterne, 20.15 
Der Motorroller, 21.05 Konzert von Bela Bar-
tok, 22.10 Der Jazz-Club, 23.15 Zu Ihrer Un­
terhaltung senden wir, 0.10 Zärtliche Wei­
sen. 
UKW WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 8.00 
Klingende Kleinigkeiten, 8.35 Morgenan­
dacht, 8.45 Musik zu zweit, 9.30 Volkswei­
sen, 10.00 Bagatellen, 10.30 Schulfunk, 12.00 
Musik von Robert Stolz, 12.45 Kunterbunte 
Mittagsstunde, 15.00 Kölner Rundfunk-Sin­
fonie-Orchester, 17.00Teemusik,18.30Abend-
konzert, 20.30 Die tönende Palette, 23.05 Se­
renade. 

Landshuter Fürstenhochzeit 
Als größtes historisches Festspiel in Deutsch­
land wird vom 23. Juni bis 8. 7. wieder nach 
dreijähriger Pause die„Landshuter Fürstenhoch­
zeit von 1475" veranstaltet. Unser Bild zeigt das 
Prinzenpaar im Mittelpunkt des Festspiels. Man 

erwartet über eine halbe Million Besucher. 
Da neigt Mario Astori das schönen Haupt 

zum letzten Gruß. Und geht. 
* 

Die ersten Januartage sind kalt und klar. 
Kornelia tut die Ruhe wohl, die jetzt im 
Hause herrscht. Mario ist fort, hat die Stadt 
verlassen und sich auf eine Gastreise bege­
ben. Bianka bewohnt ein Damenheim in der 
Nähe der Stadtgrenze und Pucca leistet da­
für einen Erhaltungsbeitrag. Das alte Die­
nerpaar hängt mit verdoppeltemEifer anKor-
nelia; die Ruhe und Geduld, mit der die jun­
ge Frau alle Vorfälle der letzten Zeit ertra­
gen hat, gewann ihr die Zuneigung dieser bei­
den gutherzigen, treuen Menschen — für im­
mer. 

Pucca hat sich zwar sehr zurückgezogen, 
doch fühlt sich Kornelia keineswegs betrübt 
oder gar verlassen, wie vormals. Frau Sophie 
schrieb auf^die Einladung ihrerTochter zurück 
und sagte — allerdings erst für Ende Februar 
- ihr Kommen zu. 

Aber das ist es nicht allein, worauf sich 
Kornelia von Herzen freut. Das Geschehen 
der letzten Tage hat ihr Innerstes aufgerüt­
telt und ihr die Erkenntnis gebracht: so han­
delt kein Gleichgültiger, wie Pucca tat. Das 
ist nicht der Mann, der aus kalter Berech­
nung etwas tut. Dieser impulsive Mensch mit 
all seinem Jähzorn, seiner Eifersucht, seinem 
Haß — wie groß und stark muß er erst in der 
Liebe sein? 

Kornelia erkennt: es ist Liebe. Zu große 
Liebe — und auch diese kann uns wehtun, 
kränken, verstimmen — kann das stärksteUn-
heil anrichten, wie der Haß. 

Und dennoch findet sie sich nun gerne mit 
ihrem Schicksal ab. Eines nur hat sie gefürch­
tet: keinem Menschen etwas gelten zu kön­
nen, da stand ewig Peter vor ihrem geistigen 
Auge. Peter mit dem dummen Lächeln auf 
dem Bubengesicht, obgleich er längst dreißig 
Jahre zählte und dem beständigen: „Mama 
- hat gesagt — Mama meint — sprich doch mit 
Mama —" 

Nein, so ist Pucca nicht. Das war ihr sofort 
War. Aber wenn eins beständig nur lächeln­

der Gleichgültigkeit begegnet und sich nach 
ein bißchen, nach einem kleinen bißchen Lie­
be sehnt — wie darf es sich da zu glauben ge­
trauen, daß die ganz große Liebe kommt? 

Mario — der hat das „klein bißchen" ge­
habt. Schmeicheln, ein Sich-gut-Reden, ein 
bißchen Zusammenhalten — und eines Tages 
wäre die schönste Enttäuschung unausbleib­
lich gewesen. 

Und diese Erkenntnis läßt die junge Frau 
wieder hoffen; es wird noch alles gut wer­
den. Sie muß — sie will sich mit dem Gatten 
finden. 

Sie will eine richtige Ehe führen und glück­
lich sein . . . 

Es ist spät am Abend. Abgedämpft brennt 
das Licht im Schlafzimmer, fällt durch die 
hellen Vorhänge auf die Straße herunter,von 
der gedämpfter Lärm heraufdringt. Den gan­
zen Tag war starker Schneefall, und nun 
wird drunten Schnee geschaufelt und fortge­
führt. 

Kornelia sitzt an ihrem Nähtischchen, ein 
Etwas in den Händen, an dem sie eifrig ar­
beitet. Das Rasseln der Wagen und die Rufe 
der Leute auf der Straße lassen sie es über­
hören, daß sich leise die Türe öffnet und 
Pucca eintritt. Sie gewahrt sein Hiersein 
erst, da er zu ihr hintritt und sich zu ihr nie­
derneigt: „Buona sera, carissima —" 

Erschrocken fährt sie zusammen und ver­
birgt ihre Arbeit in der geöffneten Tischlade. 
Er nimmt neben ihr Platz. 

„Ich bin sehr glücklich — meine Erfindung 
wird verwertet werden.Eben erhielt ichNadi-
richt von einem Kollegen — bis zum nächsten 
Herbst sind wir reiche Leute —" 

Sie sieht ihn erfreut an. 
„Wirklich gelungen? Wie ich mich freuet" 
Er hat ihre Hand erfaßt. 
„Eigentlich verdanke ich alles dir. Du hast 

mich gerettet, mich getröstet — mir dein Geld 
zur Verfügung gestellt — was soll ich dir da­
für geben? Sollen wir uns in der Umgebung 
eine Villa kaufen, lebst du gerne auf dem 

Land — willst du reisen — oder hier bleiben 
und ein großes Haus führen?" 

Sie mußte erst nach Atem ringen. 
„Ach, laß das alles —", wehrt sie ab. „Das 

ist doch nebensächlich. Die Hauptsache: Du 
hast dein Ziel erreicht. Du bist glücklich —" 

„Und du?" Er sieht sie fragend an. 
„Ich natürlich auch", fügt sie rasch hinzu. 
„So —", sagt er etwas mißtrauisch. „Ahne 

sagte — es sei heute ein Brief an dich gekom­
men." 

„Ja — von Mutter. Sie kommt nächstenMo-
nat. Du hast ja erlaubt —" 

Er winkt ab. 
„Gewiß — warum auch nicht. Nach kurzem 

Schweigen fährt er fort. „Und wie fühlst du 
dich jetzt — im Haus?" 

„Recht wohl — das heißt — es ist eigentlich 
häßlich von mir — die arme Bianka —" 

„Laß das! Du fühlst dich nicht vereinsamt? 
Willst du nimmer fort von hier?" 

Sie schüttelt den Kopf. 
„Ich wollte nie fort, Geronimo. Ich will bei 

dir bleiben." Sie lehnt sich gegen seine Schul­
ter, und er umfaßt sie plötzlich mit beiden 
Armen. 

„Ich war sehr häßlich gegen dich — nicht 
wahr? Ich habe dich sehr gekränkt —" 

Sie streichelt begütigend sein braunesHaar. 
„Dein Temperament ist mit dir durchge­

gangen — aber laß das nur gut sein, Geroni-
mo — 

„Ich wll alles gutmachen —", stöhnt er und 
blickt ihr in die Augen. „Was soll ich tun? 
Hast du einen Wunsch?" 

„Ja — doch. Einen.großen: Hab mehr Zeit 
für mich. Gönn mir doch einen Platz neben 
dir, ich bin doch deine Frau!" 

„Carissima mia —", flüstert er und umarmt 
sie hingerissen. „Was du willst — ich werde 
jetzt Zeit haben —" 

„Und diese Aline — sie ist mir so unheim­
lich — ich bitte dich, sei nicht böse — aber gib 
sie fort aus dem Haus —" 

Er läßt sie erschrocken los. 

„Aline? — Ja — ich kann die Arme doch 
nicht ins Elend jagen — jetzt, mitten im Win­
ter - " 

Kornelia muß einen Augenblick mit auf­
steigender Eifersucht kämpfen. 

„Wie du willst", sagt sie endlich mit ge­
senktem Kopf. „Wenn du sie nicht entbeh­
ren kannst — und willst —" 

In seinen Augen leuchtet es auf. 
„Du bist eifersüchtig?" fragt er rasch. 
„Nein — ja —", bekennt Kornelia und wen­

det das Gesicht verlegen zur Seite. 
„Ja — dann —", Pucca denkt nach. „Dann 

will ich versuchen, die Lage zu ändern . . . Du 
hättest zwar keinen Grund zur Eifersucht, ca­
rissima — glaube es mir. Aber mein Schwei­
zer Kollege sucht zum nächsten Herbst einen 
Assistenten — u. Weigert bezahlt seine Hilfs­
kräfte ausgezeichnet. Ich werde ihm Aline 
empfehlen. Werde mit ihr sprechen und ver­
anlassen, daß sie sich Weigert vorstellt und 
mit ihm einen günstigen Kontrakt abschließt. 
Weigert reist im März fort — bis dahin muß 
die Sache mit Aline geordnet sein. Im Herbst 
kann sie dann ihren neuen Posten in Zürich 
antreten. Willst du dich solange gedulden, 
Kornelia?" 

Sie nickt freudig. 
„Gerne, Geronimo.Aber — wird Aline auch 

wollen?" 
Er ist nähergetreten und streichelt ihrHaar. 
„Sie wird schon wollen. Warum auch nicht? 

Ins Elend stoße ich sie nicht. Aber gehen soll 
sie — dir zuliebe, carissima —" 

Kornelia sieht ihn voll dankbarer Zärtlich­
keit an. Pucca hat sich über die Lade gebeugt 
und sucht hineinzuspähen. Sie hält errötend 
die Hände vor. 

„Was hast du vor mir versteckt als ich 
kam?" fragt er ernst. 

Kornelia wehrt ab. 
„Ach — dumme Sachen — aus Langeweile 

(Fortsetzung folgt.) 



Vielleicht wirst du es bald bereuen... 
DER ABSCHIED /VON WALTER WEILAND 

Anton hatte es sich im Sessel bequem ge­macht und las die Abendzeitung. i;Heute nachmittag ist übrigens eine Rech­nung vom Hutsalon „Madeleine" gekommen," sagte seine Frau. „Was sagst du?" erregte sich Anton. „Schon wieder eine Rechnung?!" „Ja," erwiderte seine Frau, „ich hatte ganz vergessen, dir zu sagen, daß ich mir dort ei­nen neuen Hut gekauft habe. Wenn du dich etwas mehr um mich sorgen würdest, müßtest du ja wissen, daß ich fast nichts mehr aufzu­setzen habe!" „Daß ich nicht lache," entgegnete Anton. „Das ist ja innerhalb von einigen Wochen jetzt der dritte Hut. Du scheinst ganz zu vergessen, daß ich mein Geld auch nur durch Arbeit ver­diene!" „Er war so billig, daß es eine Sünde gewe­sen wäre, wenn ich ihn nicht genommen hät­te," wandte seine Frau ein. „Wenn du etwas davon verstehen würdest, müßtest du selbst sagen, daß er für vierzig Mark fast geschenkt ist." 
„Mich trifft der Schlag!" stöhnte Anton. „Ach," sagte seine Frau, „mit dir kann man eben kein vernünftiges Wort reden!" Anton hieb mit- der Faust auf die Sessel­lehne. „Jetzt reicht es mir aber!" rief er wütend. „Jetzt ist Schluß! Deine Hutgeschichten gehen mir über die Hutschnur!" 

„Reg dich doch nicht gleich so auf," sagte seine Frau. „Du weißt doch, der Arzt hat dir jede Aufregung verboten." „Du regst mich ja mit deinen ständigen Hut­rechnungen auf!" brauste Anton los. „Dieses Theater mache ich nicht länger mit! Nicht eine Minute länger werde ich mit dir unter einem Dache wohnen. Ich gehe jetzt fort! Fort für immer! Und du allein bist es, die mich in die weite Welt hinaustreibt. — Vielleicht wirst du es bald bereuen, aber dann wird es zu spät sein. Zu spät! Leb wohl!" 
Er stand auf und ging zur Tür. „Und wohin willst du, wenn ich fragen darf?" 
„Dorthin, wo du mich nie finden wirst! Wo ein Mann sich beweisen muß. Hinaus auf die wilden Ozeane oder in die grüne Hölle der Dschungel, wo das Leben eines Mannes an ei­nem seidenen Faden hängt. — Leb' wohl!" Mit diesen Worten verließ er das Zimmer, zog sich draußen den Mantel an und setzte sich den Hut auf. Dann ging er die Treppe hinun­ter. Unten öffnete er die Haustür, machte sie aber gleich darauf wieder zu und kam die Treppe herauf. Oben legte er Mantel und Hut ab, ging wieder ins Zimmer und setzte sich in seinen Sessel. 
„Na," fragte seine Frau spitz, „schon wieder zurück?" „Du hast noch einmal Glück gehabt," sagte Anton. „Sei froh, daß es draußen regnet..." 

Viele Seifenblasen sind in ihren Herzen... 
KLEINE SOMMERTRÄUMEREI / VON GEORG W. PI JET 

2 l u f OEÖ ©ommecs OTiefe 
Die schöne Jahreszeit steht auf dem Höhepunkt ihrer Prachtentfaltung. Es ist eine Lust, jetzt „Gottes Garten zu durchschweifen". Uberall lockt unsere Heimat jetzt in satten Farben. Wo die Berge, wie hier der Karwendel, die Szenerie umrahmen, wirkt die Landschaft mit den schneebedeckten Höhen geradezu grandios wie ein Naturwunder. «Aufnahme: E. Renner) 

is.ein Meer breitet seine unendlicne ferne vor ihnen aus. Es ist nur ein verwunschener Wald­see, der aus dem Schilf schaut. Eine Krähe kreischt darüber hin, und die beiden Men­schen, die im Gras liegen und ihre Nasen ver­wegen in den Sommerhimmel strecken, halten sie wohl für ;ine silbergraue Möwe. Auch ihr Ferienglück hat nur die Dauer einer Sonn­tagsrückfahrkarte Aber das alles empfinden die beiden Menschen kaum in ihrem Glück. Reglos liegen sie beieinander, starren, blinzeln ein bißchen und — träumen Nichts in der Welt setzt ihren Träu.nen hier eine Grenze. Vor­sichtig hauchen sie ihre Seifenblasen in die Luft. Kleine, hübsche Bläschen sind das. Eine Weile schweben sie über ihren Köpfen dahin, bis ein Windstoß sie hinwegträgt, aber das tut ihnen gar nicht weh, denn der Seifenblasen sind noch viele in ihrem Herzen. — Lauschen wir ein wenig 
„Du, Gerd, siehst du das Schifflein da oben? Das winzige Dinglein Ein Wimpel weht dar­an. Man sieht ihn kaum Siehst du?" 
Scharf äugt Gerd das Himmelsrund ab. das 

Ihr dunkel umflorter Blick ging in weite Fernen 
DAS EILIGE PORTRAIT / HISTORISCHE E R Z Ä H L U N G VON KARL QUOSIG 

In jenen Revolutionstagen, da das große Grauen in den Straßen von Paris umging, er­hielt der Maler Isabey den Besuch einer ver­mummten Frau. Sie stand plötzlich in der Tür zu seinem Atelier, heftig atmend, und fragte dann ohne Umschweife: „Sind Sie der berühmte Maler, von dem ganz Paris spricht?" „Ja, Madame, der bin ich," erwiderte Isabey, die Unbekannte forschend anblickend. „Dann möchte ich, daß Sie mich auf der Stel­le malen," sagte die Besucherin mit befehls­gewohnter Stimme. „Olala!" lachte Isabey, „Sie haben es ja ver­flixt eiligl" „Ich weniger als die Guillotine," entgegnete die Fremde, Isabey mit klaren Augen anblik-kend. „Sie müssen wissen, daß ich auf der Liste der Verdächtigen stehe. Es kann sein, daß ich schon morgen auf den Richtplatz gebracht wer­de. Darum habe ich den Wunsch, meinen Kin­dern als Vermächtnis ein Portrait von mir aus den jetzigen Tagen zu hinterlassen." Der Künstler wurde plötzlich sehr ernst. „Wenn es so steht," sagte er mitfühlend, »will ich mich sofort ans Werk begeben. Sie müssen mir nur noch sagen, in welchem Ko­stüm Sie gemalt werden wollen . . ." 
„In diesem!" sagte die Frau, Mantel und Ka­puze abwerfend. 
Sie war angetan mit einem grauen Seiden­kleid, einer grünen Schürze und einem ein­fachen Barett auf dem gepuderten Haar. Sie war sehr schön und von schlankem Wuchs. Als sie die bewundernden Blicke des Künstlers be­merkte, kam für einen Augenblick ein Lächeln stolzer Freude in ihre Augen. 
„Ich bin Madame Venotte," sagte sie dann. „Sie werden gewiß schon von mir gehört ha­

ben." Und als der Maler bejahend nickte, fuhr sie stolzerhobenen Hauptes fort: „Ich hatte die Ehre, Spitzen Verkäuferin der Königin zu sein. In diesem Kostüm ging ich immer zu ihr, wenn sie mich rufen ließ. — Und so sollen meine Kinder mich in Erinnerung behalten. Bit­te, beginnen Sie sofort; es bleibt uns nicht mehr viel Zeit!" 
Isabey nickte ernst. Schweigsam machte er sich ans Werk. Und obwohl er in großer Eile arbeitete, schuf er an diesem Tage eines seiner besten Bilder. 
Als or es vollendet hatte und Msdeas ê-= notte vor die Staffelei führte, sagte er mit ei­nem warmherzigen Lächeln, das ihr Hoffnung machen sollte: „Ich glaube, Sie machen sich unnütze Sorge, Madame!" 
Sie erwiderte nichts auf seine Worte, aber 

ihr dunkel umflorter Blick ging über ihn hin­weg wie in weite Fernen Dann schritt sie zur Tür. Isabey, der ihr gefolgt war, ergriff ihre Hand und sagte: „Wir werden uns wiedersehen, Madame, ganz gewiß!" „Vielleicht," erwiderte sie nur, hob grüßend die Hand und ging. 
Sie sahen sich wieder, zwei Tage später, als man sie auf dem Karren zum Richtplatz schaff­te und Isabey zufällig inmitten der Zuschauer 

stand. 
Sie trug das gleiche Kostüm, in dem er sie gemalt hatte, stand hoch aufgereckt und mit jenem ruhigen, erhabenen Lächeln in den Augen, wie man es nur bei Menschen findet, für die der Tod keine Schrecken mehr hat. 

Antons Rache folgte auf dem Fuß 
EINE MILLOWITSCH-GESCHICHTE / VON CURT SEIBERT 

Als Anton Millowitsch sein nach ihm be­nanntes Possentheater in den siebziger Jah­ren in Köln gegründet hatte, waren fast immer sämtliche Rollen von Mitgliedern der Familie Millowitsch besetzt. Einmal aber geriet Anton in einen schweren Konflikt mit den Kölner Bäckern. In der Bevölkerung hatte sich, ob zu Recht oder Unrecht, das ist heute schwer zu ent­scheiden, die Meinung gebildet, daß die Köl­ner Brötchen kleiner geworden seien, während der Preis von zwei Pfennig der gleiche geblie­ben war. 

Der zuverlässige Bankier 
VON CURT SEIBERT 

Gerson Bleichröder, einer der größten und bekanntesten Privatbankiers Berlins, lange Jahre Finanzberater von Bismarck und Kaiser Wilhelm L, erzählte gern die kleine Geschich­te mit seinem obersten Finanzbuchhalter Gold­mann, auf den er große Stücke hielt. 
Eines Tages, als das gesamte Personal der Bank mitten im Jahresabschluß saß und nie­mand entbehrt werden konnte, erschien Gold­mann bei dem kurz vorher in den erblichen Adelstand erhobenen Chef des Hauses. Dabei entspann sich dann folgende Unterhaltung. „Na, Gc-ldmann, was ist los?" „Ach, Herr von Blelchrjjder, es igt auf wegen 

I ifi . -

„Wegen dem Hausputz? — Sie haben doch gar kein Haus." 
„Das nicht, — aber meine Frau will morgen Hausputz machen, und da meint sie, es wäre besser, wenn ich morgen zu Hause bleibe und ihr dabei helfe. Und deshalb wollte ich Sie fra­gen, ob ich für morgen ausnahmsweise Urlaub bekommen könnte?" 
„Goldmann! Sie sind wohl nicht recht ge­scheit! Jetzt mitten im Jahresabschluß? Sie wissen doch am besten, daß Ich Sie nicht ent­behren kann. — Kommt gar nicht In Fragel" 
„Vielen Dank, Herr von Bleichröder I 

Ich habe ja gewußt, daß ich mich. auf. SJ« 3»r-

Bel der Premiere der nächsten Posse schob Millowitsch eine von ihm geschriebene kurze Szene ein. Er selbst trat als Jägersmann auf, während sein Bruder die Rolle eines Bäcker­meisters übernommen hatte. Der Bäcker wun­derte sich über die Hirschhornknöpfe am Rocke des Jägers, doch dieser meinte, daß je­der Berufsstand Knöpfe an seinem Rock tragen sollte, aus denen man auf den Beruf schließen könne. 
„Du zum Beispiel," meinte er, „könntest eure neuen kleinen Brötchen als Knöpfe fräsen." 
Daraufhin klagte die Bäckerinnung wegen Verleumdung und Millowitsch wurde bestraft. 
Doch seine Rache folgte auf dem Fuße. 
An dem Abend des Tages, an dem die Ver­urteilung bekannt wurde und ganz Köln dar­über sprach und lachte, hatte Millowitsch ei­nen neuen Text für die oben geschilderte Szene geschrieben, die nun folgendermaßen verlief: Bäcker: „Na, Jäger, wo warst du denn so lange?" Jäger: „Ich habe drei Tage im Kittchen ge­sessen." Bäcker: „Im Kittchen? — Was gibt's denn da zu essen?" Jäger: „Zu essen? — Wunderbar. Morgens starken Bohnenkaffee und knusprige Bröt­chen . . . " Bäcker: „Frische Brötchen? — Das glaub' ich nicht!" Jäger: „Doch! — Ich habe sie mir durchs Schlüsselloch reinreichen lassen . . ." Der ungeheure Beifall, den die Szene jeden Abend hatte, veranlaßte die Bäckerinnung, auf eine neue Klage zu verzichten. 

ihnen heute allem genort. 
„Ja. Jetzt hab' ich's. Nicht groß, aber für uns zwei reicht's." „Meinst du?" „Ganz gewiß, Monika." Sie schwelgen eine Weile, während Ihre Phantasie auf dieser winzigen Wolke durch die Luft schaukelt. „Wohin fahren wir eigentlich?" fragt sie plötzlich. „Mitten in den Himmel hinein, Monika. Rings um die Erde. Zuerst über ein Meer, überall Wasser. Tag und Nacht . . ." „Und dann, Gerd? Wohin kommen wir dann?" „Putz* dir die Augen, Monika! Siehst du da 

unten die Insel?" „Jaja, eine Insel. So klein, aber himmlisch!' Sie klatscht In die Hände. „Eine paradiesische Insel. Unbewohnt. Wi» geschaffen für uns , , , Wollen wir hier blei­ben?" „Und ob ich Dleiben Wim Mein ganzes L,eDen lang. So lange du willst. — Ach, jetzt ist unser Schifflein weg. Und wir sind allein auf der In­sel." „So ein Pech!" knurrt er. „Wieso Pech?" fragt sie mißtrauisch. „Weil wir nicht mehr zurückkönnen, Moni­ka." „Wer will denn zurück, Gerd? Du etwa?" Forschend blickt sie ihn an. „Nein — bloß . . . Wo nehmen wir nun das neue Kleid her, das ich dir schenken wollte, Monika?" „Kaufen, Gerd . . ." Sie lächelt verschmitzt. 
„Aber womit bezahlen wir's?" 
„Mit einem Kuß, Gerd!" — 
Das klingt so sicher, als sei es das Leichteste 

von der Welt. „Gibts denn dafür ein Kleid?" fragte er be­stürzt. „Kleider und noch vieles andere!" lacht sie vergnügt. „Du, so reich bin Ich aber nicht, hörst du!?" Er runzelt die Stirn. „Oh, Gerd, die vielen tausend Küsse, die du mir geschenkt hast und die vielen, vielen tau­send, die Ich dir geschenkt habe. Du weißt ja gar nicht, wie reich wir sind." Nachdenklich schaut er ihrer Seifenblase nach, aber sie zerplatzt nicht. So schön Ist sie und so stark und lebensmutig. „Werden wir auch wirklich alles damit be­zahlen können?" fragte er. „Alles, Gerd!" — Sie lacht hell auf. „Was willst du zum Beispiel noch haben?" fragt er vorsichtig. „Einen Kuß, Gerd, einen Kuß. Wir sind doch so reich . . . Und immer kommen noch neue Küsse dazu. Wir werden die reichsten Leute der Welt!" Blank und leuchtend stieben die Seifenblasen über die Wiese und das tiefe Blaugrau des Sees. Er beugt sein Gesicht Uber Ihren Mund und wir wollen uns wegwenden und die Seifenblasen treiben lassen, wie und wohin sl« wollen. 

Aas G&lütf 
(ÜMücP ift töie ein ©onnenblicP, 
TTtiemanb Farm te ecjagen, 
ITCiemanb uon flcfj fagen, 
Z>a|j es rjeur unb eine Seift 
«Drjne Wur\[äi unb glütflidj fjt 
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Örft toenn es Hergängen, 
<3cft in tLeib unb f a n g e n 
jDenPt ein rnec? unb fütjlf ee Flor, 
£>a$ es einmal glücPlidj wac. 

Martin Greif 

Zeige nicht mit einem schmutzigen Finger 
nach einet Anderen Flecken/ 

(Porluflieiiidiei Sprichwort) 
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Borussia Dortmund 
ist deutscher Meister 

BERLIN. Das Olympiastadion wardiesmal zu' 
groß für das Endspiel um die deutsche Mei­
sterschaft, denn „nur" 80.000 Zuschauer, dar­
unter ein starkes Kontingent aus dem Koh­
lenpott hatten sich eingefunden. Sie sahen ein 
Spiel, das schöner war als die meisten inter­
nationalen Spiele und durch seine faire Art 
angenehm auffiel. Vielleicht lag das an der 
zu großen Ueberlegenheit der Dortmunder, 
die ein herrliches Zusammenspiel zeigten u. 
in der letzten Viertelstunde ihre tapferen Geg­
ner schier lächerlich machten. Der Karlsru­
her SC hatte jedoch den besseren Start er­
wischt und drängte mächtig. Die Befürchtung, 
die Favoritenrolle werde den Dortmundern 
zum Verhängnis bewahrheitete sich jedoch 
nicht, denn die Borussen schlugen zurück u. 
lagen in der Pause mit 2 - 1 in Führung. Nach 
der Pause wurde die Ueberlegenheit der Dort­
munder immer deutlicher, da Karlsruhe ei­
nen sichtlichen abgekämpften Eindruck 
machte. Preissler war überall und schoß auch 
aus 25 Metern Entfernung das schöuste Tor 
des Tages. Nach einem weiteren Borussen-
Tor, legten die Westfalen eine kurze Ver­
schnaufpause ein, was Karlsruhe sofort aus­
nutzte und einen zweiten Treffer anbrachte. 
Riesiger Beifall belohnte den neuen deutschen 
Meister, während Karlsruhe erschöpft in die 
Kabinen zurückging. Borussia Dortmund ist 
tatsächlich augenblicklich die beste deutsche 
Mannschaft. 

Rallye der guten Laune 
ST.VITH. Die Vereinigung der Werbe-Aus-
schüsse der Kantone Malmedy und St.Vith 
hatte am vergangenen Sonntag ein touristi­
sches Rallye veranstaltet, an dem trotz des 
schlechtenWetters 128Personen mit 38 Fahr­
zeugen teilnahmen. Von Malmedy kommend, 
trafen die ersten Teilnehmer kurz nach 11 

Uhr in St.Vith ein, wo ihrer zwei Aufgaben 
harrten. Zunächst einmal mußten alle Teil­
nehmer im Hotel Even-Knodt kegeln, was 
um so amüsanter war, als allen der edle Ke­
gelsport bis dato fremd war. Alsdann sollte 
jeder die kniffliche Frage beantworten, wie­
viel Bauerlaubnisse nach dem Kriege inSankt 
Vith erteilt worden sind, was zu einer Be­
sichtigung der Stadt zwang. Ein Konkurrent 
hatte mit 515 fast die richtige Zahl getippt, 
denn in Wirklichkeit sind es 516. 

NachTisch ging es weiter nadiReuland und 
Ouren, wieder zurück nach St.Vith und dann 
über Ommerscheid nach BÜTGENBACH, wo 
die Preisverteilung stattfand. Herr Notar Du-
chateaü, Vizepräsident der USICE, begrüßte 
und beglückwünschte dieTeilnehmer, die sich 
längst zu einer großen, lustigen Familie im 
Lokale Brüls eingefunden hatten. Die zahl­
reichen schönenPreise wurden vonHerrnGen-
tinne, Sekretär der USICE, Herrn Notar Du-
chateau, sowie den Präsidenten der W.A. von 
Bulgenbach und St.Vith überreicht, was zu 
mancherlei Heiterkeit Anlaß gab. Die ge­
schmackvoll eingerahmten großen Bilder von 
St.Vith, die der W. A. dieser Stadt gestiftet 
hatte, fanden großen Anklang. Die Liste der 
Sieger: 

Preise für den Club mit den meisten Teil­
nehmern: l.„Ecurie Pegase", Esneux, 2. Ro­
yal Moto-Club Verviers. 

Erster im Gesamtklassement: DePrins,Ver­
viers. 
Erster Damenpreis: Frl. Bellefroid, Verviers. 

Teilnehmer mit der längsten Anfahrt-
strecke: Henri (aus dem Ruhrgebiet). 

Preise für das Kegeln in St.Vith: 1. De 
Prins, 2. Detry. 

Frage über die Bauerlaubnis: 1. Lejeune. 
Aeltester Teilnehmer: Coille 
Nach der Preisverteilung hatte der W. A. 

Bulgenbach zu einem sehr netten gemütli­
chen Beisammensein im Lokale Thomas ein­
geladen. 

Sport am Wochenende 
Der Tour de Suisse nahm am vergangenen 
Samstag sein Ende mit einem Etappensieg 
von René Strehler (Schweiz) vor Nascimbe-
ne (Italien) und Guerrini (Italien). Sieger im 
Gesamtklassement wurde der Schweizer 
Rolf Graf vor Fritz Schaer und Joseph Plank-
kaert. 
Luxemburgs Leichtathleten wurden von 
Schweizer B-Mannschaft unerwartet hoch 
mit 104 gegen 61 Punkte geschlagen. 

* 
Der große Preis von Supercortemaggiore 
stand, wie erwartet, im Zeichen des Zwei­
kampfes zwischen Ferrari und Maserati, je­
doch spielte sich der Kampf nicht, wie sonst, 
zwischen Fangio und Moss, sondern zwi­
schen Collins-Hawtorn und Moss-Taruffi ab. 
Erstere, auf Ferrari hatten sich von Anfang 
an nach vorne geschoben und gaben die Spit­
ze bis zum Schluß des Rennens nicht mehr 
ab. Schon in der ersten Runde blieb der Wa-
junge Engländer übernahm alsdann den Wa­
gen Moss mit Getriebeschaden liegen. Der 
gen von Perdisa, konnte jedoch dem viel 
schnelleren Ferrari von Collins nicht gefähr­
lich werden. Fangio-Castellotti wurden dritte 
vor dem sehr ruhig und gleichmäßig fahren­
den Belgier Gendebien (Ferrari), der mit de 
Portago fuhr. 

* 
Bei den Leichtathletikmeisterschaften der 
Vereinigten Staaten verbesserte Davis den 
Weltrekord über 100 m Hürden mit 13,4 Se­
kunden u. der Sprinter Morrow stellte den 
Weltrekord über 1000 Meter mit 10,2 ein. 
Damit erstellt sich die Zahl der Sprinter, die 
den Weltrekord auf- oder einstellten auf 8: 
Jesse Owens, Harold Davis, Lloyd La Beach, 
Norword Ewell, E. McDonald Bailey, Heinz 
Fütterer, Ira Murchison und Robert Morrow. 
Eine Ueberraschung gab es auf dem inter­
nationalen Leichtathletikfest in Brüssel, wo 
der Däne Gunnar Nielsen den belgischen 
Weltrekordler Roger Moens über 1000 Me­
ter besiegte. 

* 
Bei einem anderen internationalen Meeting 
verbesserte Walter Prinsen den belgischen 
Rekord im Stabhochsprung. Er brachte es 
auf 4,10 m. Der bisherige Rekord gehörte Pir-
lot mit 4,05 m. 

Auf der Rennstrecke bei Mettet fand ein 
Geschwindigkeitsrennen für Serienmotorrä­
der statt, das bei starker Beteiligung hohe 

Geschwindigkeiten brachte. Die schnellste 
Runde des Tages fuhr der Franzose Soibinet 
auf Norton mit nahezu 130 km-h. 

* 
Das Motocross der „Cahottes" wurde durch 
den Regen zu einem einzigen Schlammbad. 
Scheinbar sehr wohl fühlte sich in diesem 
Element Mingels, der die Klasse der Interna­
tionalen gewann vor Banten und Roubauts. 
Bei den Senioren siegten in der Reihenfolge 
Marquis, Gilles und Scevenels. 

* 
Ein weiteres Motocross fand in Vlezenbeek 
statt. Das Rennen der Gespannklasse machte 
Liekens vor Brems und van Leerberghe.wäh-
rend bei den Senioren Neri siegte. Zweiter 
und Dritter wurden Scaillet und Verhaegen. 

* 
In Buenos-Aires spielte die italienische Fuß­
ball-Nationalmannschaft gegen Argentinien. 
Das einzige Tor schoß der Argentinier Conde 
in der 66. Minute, nach einer Flanke des 
Mittelstürmers Maschio. 

* 
Die belgischen Schwimmerinnen haben sich 
in Paris gegen ihre französischen Kameradin­
nen sehr gut bewährt. Sie unterlagen mit 31 
zu 56 Punkten. 

• 
In Mailand fand ein Boxkampf zwischen dem 
Europameister im Leichtgewicht Duilio Loi, 
Italien und dem Europameister im Federge­
wicht Fred Galiana, Spanien, statt. Nach vier 
Niederschlägen ging der Spanier in der sech­
sten Runde endgültig zu Boden. 

* 
Gestern abend begannen in Wimbledon die 
diesjährigen Tennismeisterschaften.Als erste 
Serien wurden aufgestellt: Hoad Patty, Drob-
ny, Richardson.Seixas.Davidson, Nelson und 
Rosewall. 
Nachdem er die zweite Etappe der Radrund­
fahrt von Luxemburg mit fast 6 MinutenVor-
sprung gewinnen konnte, liegt derLuxembur-
ger Charlie Gaul an der Spitze der Gesamt­
wertung vor Remangeon (Fr), Forestier (Fr), 
Ernzer (Lux) und Janssens (Belgien). 
Finnland holte sich einen Weltrekord zurück, 
den es von 1930 bis 1953 ununterbrochen in-
ne gehabt hatte, bis die Amerikaner sich ihn 
holten, und zwar im Speerwerfen. Nikkinien 
warf den Speer jetzt 83,56 Meter weit. Den 
bisherigen Rekord hatte Held mit 81,75 Me­
tern inne. 

7l|Maschinen zum Deutschlandflug gestartet 
Bundesverkehrsminister Dr. Seebohm gab am 
Freitag morgen auf dem Flugplatz Bonn-Han­
gelar kurz nach 8.30 Uhr mit einer grün-weißen 
Flagge das Startzeichen zum Deutschlandflug 

1956. Damit wurde zum ersten Male seit 18 Jah­
ren wieder dieser große Wettbewerb der deut­
schen Motorsportflieger gestartet. Die Reise 
endete amSonntag auf demFlugplatz inStuttgart 

Blick in das 21. Jahrhundert 
Amerikanische Gelehrte und Techniker schildern die kommende 

Maschinen-Zivilisation - Herr Ober, bitte eine „Fleischrübe" 
Wollen Sie gerne wissen, wie die Welt im 
Jahre 2050 aussehen wird? Sie brauchen da­
zu weder die Sterne noch die Kristallkugel 
oder gar in den Kaffeesatz zu gucken, denn 
amerikanische Wissenschaftler und Techni­
ker haben Ihnen diese anstrengende Arbeit 
bereits abgenommen. Eine Reihe von be­
rühmten Professoren der Technischen Hoch­
schule von Kalifornien (California Institute 
of Technology) haben letzthin mit den füh­
renden Industriegesellschaften Amerikas, 27 
an der Zahl, monatelang ausgedehnte Bera­
tungen abgehalten u.wiederholt mit ihnen da­
rüber diskutiert, wie die Zivilisation des 21. 
Jahrhunderts beschaffen sein wird. Das Re­
sultat ihrer Ansichten und Voraussagen 
liegt in einem umfassenden Bericht vor, der 
eine „spekulative Projektion" genannt wird. 

Hören wir, wie uns diese Visionäre der 
Wissenschaft und Technik die Welt von mor­
gen malen: „Der Mensch steht an den Toren 
einer neuen Aera der Zivilisation. In den 
nächsten 100 Jahren wird die Bevölkerung 
der Erde sich mindestens verdoppeln oder 
gar vervierfachen. Die Technik kann alle die­
se Menschen in adäquater Weise ernähren, 
kleiden und beherbergen. Es wird keine 
Knappheit an Mineralien, Metallen und Nah­
rungsmitteln mehr geben. Die Maschinen-Zi­
vilisation wird sich im 21. Jahrhundert über 
die ganze Erde ausbreiten. Sie kann für alle 
Erdbewohner aus unerschöpflichen, aber 
ganz gewöhnlichen Substanzen sorgen: aus 
Luft, Meerwasser, Felsgestein und Sonnen­
licht. Nur eine mögliche Rohstoffknappheit 
ist den Visionären voraussehbar: genügend 
geschulte menschliche Gehirne. Vorgebilde 
te Männer und Frauen sind erforderlich, um 
zu planen und zu entwerfen, zu bauen, zu be­
treiben und in Gang zu halten, wenn die Ma­
schinen-Zivilisation entstehen soll, die für 
die Weltbevölkerung des 21. Jahrhunderts, 
die sich so ungeheuer vermehrt haben wird, 
alle Bedürfnisse decken muß." 

Leider hat diese wunderschöne Vision des 
künftigen Maschinenzeitalters nur einen klei­
nen Haken. Sie gilt nämlich nur unter der 
einen Voraussetzung, daß bis zum Jahre 2050 
keineKatastrophe über dieWelt hereinbricht. 
Denn die Technik kann zwar das Los des 
Menschen bessern, nicht aber seine politi­
schen und wirtschaftlichen Probleme lösen. 
Der Geotechniker Professor Dr. Harrison S. 
Brown vom California Institute of Technolo­
gy zum Beispiel sieht voraus, daß die Erdbe­
völkerung sich um das Jahr 2050 um unge­
fähr fünf bis zehn Milliarden Personen ver­
mehrt haben wird. Er hält sogar eine fünf-
zehnfache Vermehrung der Erdbevölkerung 
für durchaus denkbar, was in hundert Jah­
ren von heute die Zahl der Menschheit auf 
30 Milliarden und mehr steigen ließe. 

Je mehr die Weltbevölkernug wächst, ver­
sichert Professor Brown, um so mehr wird 
die Maschinen-Zivilisation dazu übergehen 
müssen, die gewöhnlichsten und am reich­
lichsten vorkommenden Rohmaterialien zu 
verwenden, nämlich Luft, Meerwasser, Gra­
nitgestein und Sonnenlicht. Im 21. Jahrhun­
dert wird nach Brown etwa die Hälfte der 
Weltenergie aus nuclearen Reaktionen her­
rühren. Unter der Annahme, daß um das 
Jahr 2050 die Erdbevölkerung die Zahl von 
sieben Milliarden Menschen erreicht hat, muß 
zu ihrer Versorgung eine Energie vorhanden 

sein, die der jährlichen Verbrennung von 70 
Milliarden MetertonnenKohle gleichkommen, 
wenn diese sieben Milliarden in hundert Jah­
ren auf dem heutigen amerikanischen Niveau 
ihr Leben führen wollen. Man wird also die 
Hälfte der Energie aus atomaren Quellen be­
ziehen, ein Viertel aus Sonnenenergie, ein 
weiteres Viertel aus synthetischen flüssigen 
Treibstoffen.gewonnen aus Felsgestein.Was-
serkraft und Holz. 

Professor Brown sieht nun ein Zeit voraus, 
in der mächtige Fabriken in der ganzen Welt 
Felsgestein genau so verarbeiten werden wie 
heute die Raffinerien das Rohpetroleum.Aus 
dem Granit würde man ebenso die radioak­
tiven Materialien freisetzen wie aus ihm ei­
nen ständigen Strom von Metallen und Che­
mikalien gewinnen. Die gigantischen Gestein­
fabriken derZukunft würden,wenn man Pro­
fessor Brown Glauben schenken darf, die ge­
genwärtige Rolle der Mineralschätze in der 
Weltwirtschaft und Weltpolitik beenden.Die 
Studien des California Institute haben näm­
lich ergeben, daß die durchschnittliche Tonne 
Granit etwa vier Gramm Üranium und zwölf 
Gramm Thorium enthält. Diese beiden Stoffe 
können, wie jedermann heute weiß, in Nuc-
lear-Reaktoren benutzt werden.um eineHitze 
zu entbinden, die für jede Tonne Granit et­
wa 50 Tonnen Kohle gleichkommt. Diese Hit­
ze genügt vollkommen, um Metalle auch sehr 
geringen Erzgehaltes aus dem Granit zu ex­
trahieren und darüber* hinaus noch genug 
Energie zu belassen, um Meerwasser zu de­
stillieren, Kraftwerke anzulegen, kurz die Ba­
sis für eine maschinelle Zivilisation zu er­
richten, die lediglich Felsgestein als ihren 
Rohstoff benutzt. Allerdings gibt Professor 
Brown zu,daß die Maschinen-Zivilisation des 
21. Jahrhunderts „sehr verwundbar" sein 
wird. In ihr müssen alle Stücke genau inein­
ander passen und wie in einem vollendeten 
Räderwerk zusammenarbeiten. Wenn hier 
eine Bruchstelle auftritt, dann könnte man 
diese Zivilisation nie wieder zusammenflik-
ken, meint der Geochemiker vom Caltech. 

Dann ist da noch der Dr. James F. Bonner, 
am gleichen Institut Professor für Biologie, 
der in seinen Diskussionen mit der Industrie 
keinen Grund dafür zu erblicken vermochte, 
daß- Nahrungsmittelknappheit das Wachsen 
derErdbevölkerung beschränken würde.Nach 
Professor Bonner sieht die Ernährung der 
Menschheit in hundert Jahren etwa so aus: 
Tiere werden weit weniger als heute zur 
Nahrung dienen. Eine Diät von pflanzlichen 
Proteinen wird die tierischen Produkte weit­
gehend ergänzen. Ganz neue Arten von Ern­
ten liegen durchaus im Bereich der Möglich­
keit. Man könnte vielleicht — horrible dictu! 
— eine „Fleischrübe" oder eine „Fettpflanze" 
züchten. Jedenfalls wird man in der Nahrung 
der Zukunft auch viel mehr von den Sten­
geln und Blättern der Pflanzen essen. Und 
die Zucht von Meerwasser-Algen eröffnet der 
Nahrungsmittelproduktion der Zukunft nach 
Bonner ganz neue Perspektiven. Welche Ge­
fühle es aber in der Brust eines jeden Ame­
rikaners erwecken muß, wenn die Gelehrten 
aus Kalifornien ihm verheißen, daß in hun-
dertjahren seine Enkel und Urenkel viel we­
niger Frankfurter Würstchen und Hamburger 
Boulletten essen werden, dafür aber viel 
mehr Pflanzennahrung — das wagen wir uns 
gar nicht .auszumalen! 
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= 1931-1956 = 
Jubiläumsfeier 

der Bischöflichen Schule St.Vith 
Samstag, den 30. Juni 

18.00 Uhr 
18.30 Uhr 20.00 Uhr 

21.00 Uhr 

F a h n e n w e i h e durch S. Exz. den H. H. Bischof von Lüttich, auf dem Vorplatz der Schule. F e s t z u g durch die Stadt. S p o r t f e s t auf dem Schulhofe: Geräteturnen: Sportschule, Charle-roi. Massenturnen : Bisch. Schule, St.Vith. S e r e n a d e auf dem Schulhofe: Tivoli-Knabenchor, Eindhoven-Hol­land [150 Mann) Musikverein „Einigkeit" Montena u 

Sonntag, den 1. Juli 
10.00 Uhr : F e i e r l i c h e s D a n k a m t mit Ponti-fikalassistenz, gesungen durch den Tivoli-Knabenchor, Eindhoven, in der Pfarrkirche. 15.00 U h r : F e s t s i t z u n g mit Preisverteilung im Saale Even-Knodt, Zu allen Veranstaltungen ist der E I N T R I T T FREI. Die gesamte Bevölkerung ist herzlich eingeladen. 

Der Direktor 

TRAUERDRUCKSACHEN LIEFERT DIE 

BUCHDRUCKEREI DCEPGEN ST.VITH 

Ständig auf Lager 
Ferkel,lä uf er & Faselschweine 

zu den billigsten Tagespreisen! 
der lux. und yorkshireschen Edelrasse 
Lieferung frei Haus. 

Richard LEGR0S / Büdingen / Tel. 42 

De Rouck-Straßenkarten 
von Belgien, Deutschland, Belgien-Holland, Grofcherzogtum Luxemburg, Provinz 
Lüttich, Provinz Luxemburg, Stadtpläne von Brüssel, Lüttich und Luxemburg. Europa­
karten und Weltkarten vorrätig bei 

» H i l f . 
H A U P T S T R A S S E 

I T . ? UT in 
5 8 

Beim Einkauf eines neuen Kor­
setts verlangenSie nur d. Marke 

D.W. 
Erhältlich in den neuesten Mo­
dellen und in allen Preislagen 
im Textilhaus 

& m m m w m 
ST.VITH - gegenübet^der Katharinenkirche 

s 

Bevorzugen Sie für 

Ihre Fotos: 

»rido-Alben« 
in Buchform und ande­
r e n M o d e l l e n , »rido-
Pex«, das Buchalbum mit 
den s e l b s t k l e b e n d e n 
Blättern. (Kein Befesti­
gen der Fotos mit Ecken) 
In reicher Auswahl im 
Schreibwarengeschäft 

Doepgen-Beretz 
St.Vith - Hauptstraße 58 

Wie man kommt gegangen, 
So wird man empfangen ! 

Gut empfangen werden Sie, wenn Karl 

Fort Sie kleidet. 

Konfektionshaus U>AUt F @ § f 
S T . V I T H - H A U P T S T R A S S E 

Das Haus des Vertrauens. 

Ermäßigung für Kinderreiche. 

Für Ihre Aussteuer 

M Ö B E L 
beste belgische u. deut­
sche Fabrikate. Preis-
wert.Zahlungserleidhte-
rungen. 

Möbel und Dekoration 

Walter Scholien 
S T . V I T H - TEL. 171 
Hauptstrage 77 - Muhlenbadistr. 18 

en neuen 
e¡K/ugelsckreiíer ùùn „jjPeliban 

$en 
E H E 

können Sie ab sofort zu 95,- Fr. 

und 125,- Fr. erhalten. 

Pelikan bürgt für Qualität 111 

I1I3PÜ1H11IEH 
ST. V I T H H A U P T S T R A S S E 58 

c3le in 

ST.VITH ER ZEITUNG 

J t , a i b e n 
illustrierte Zeitungen - Unterhaltungs-Literatur 

Buchhandlung Wwe. Herrn. D0EPGEN, St.Vith 
Klosterstrafre 

licite c3lef^e ù m m e r 

aus Nylon. Perlon, Seide und Baum­

wolle! in vielen neuen Mustern und Far­

ben stets vorrätig 

Modehaus Agnes Hilger 
ST.VITH - Hauptstraße 

ST.\ 
Nummer 72 

Das 
Bern, de: 

Mit einem Gefühl der Erlei. 
nicht frei von Unbehagen 
Donnerstag von einem zah 
im Sitzungssaal der Berm 
Urteil gegen die vier Rui 
men, die mit dem Ueberfal 
schaft ihres Landes in eint 
nacht des vergangenen Ja] 
penlicht der Weltöffentlich 
ren. Dieses zwiespältige i 
der Öffentlichkeit bereits 
der amtierende Präsidei 
Schweizer Strafgerichts voi 
handlung desProzesses für 

Zunächst hatte es nämli 
dersetzung zwischen der 
Verteidigung darüber gegt 
rieht zur Sühne des Uebe: 
plomatische Vertretung Ri 
derGesandtschaftschauffeu 
de, zuständig sei. Die Ve 
die Auffassung, das höchs 
gericht — die sogenannten 
sei zuständig. Die Schweiz 
der Bundesrat, bestimmt« 
der Rumänenprozeß vor c 
gericht kommen müsse, de 
rufsrichtern zusammensetz 
liehen Ueberlegungen spie 
Gedanke eine Rolle, daß d 
nen Fall in ein politisches 
ten dürfe, sondern sich a 
und Verurteilung der au 
Boden begangenen Straf 
müßte. 

Die Besorgnis der Ver 
rieht aus Berufsrichtern w 
unnachsichtiger zeigen als 
gericht, hat sich nicht be 
war milde: Beldeanu, der 
führer des Ueberfalls.erhii 
haus, Codrescu, der die töi 
gab, dreieinhalb Jahre, I 
Hand Beldeanus, zweiei 
Ochiu, der die am wenigst 
spielt und sich als erster < 
hatte, ein Jahr und vier Mi 

Damit ist Ochiu ab sof 
Angeklagten werden die 
der Untersuchungshaft vo] 
auch die andern brauchen 
Zuchthausmauern zu sit2 

»MißBe 
wurde »Miß Gei 

Mit langanhaltendem Beil 
Besucher im ausverkauftet 
>n Baden-Baden in der NE 
neugewählte „Miß Germai 
ge brünette Ballettschulen 
Berlin. - Unser Bild zeigt i 
heitsterzett", rechts Marg 
many" des Vorjahres und 
in der Mitte die neue „M 
Orschel aus Berlin, und lin 
Ursula Siebert, die den 

könnt 


